
Malhilve , over ver GeburlstsF ves

Großvaters .

( Eins Erzählung . )

r.

Der feierliche Schall derAdvent - Glocke erklang durch

die Morgenluft ; allmälig blinkte an einzelnen

Fenstern die flimmernde Frühlampe , und bald

hallten auf den Gassen die Tritte frommer Kin¬

der der Kirche , die der Feier der Rorate - Messe zu¬

eilten , um für das Morgenopfer ihrer Schlum -

werentsagung , durch einen bequemen Platz in der

heiligen Statte belohnt zu werden. Da klirren

plötzlich auch die Thürangeln eines kleinen Vor¬

stadthauses , daS der Frau Seifensiedermeisterinn

Sabine angehört , und eine jugendliche , weibliche,

kaum winterlich gekleidete Gestalt tritt mit ei¬

ner kleinen Handlaterne heraus und schreitet , die

breiten Schatten des Dunkels erhellend , zur er¬

höhten Kirche des FrauenklvsterS hinan , deren

lange Fenster von dem Scheine der Kerzen strahlen

und den andächtigen Seelen ' gar trostreich entge -
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gen winken . Denn nahe ist der Herr allen , die

>hn suchen, und gern bethaut er mit dem Segen
seines göttlichen Trostes das Tagewerk derjenigen ,
die am frühe » Morgen ihre Herzen zu ihm erheben .
Die Glocken rufen zum letztenmale Jenen , welche
Ohren haben zu hören , und bald ist die weite ,
von zahllosen Lichtern erleuchtete Tempelhalle , und

zwar meist mit Personen aus dem Frauengeschlechte ,
erfüllt ; wiewohl darin auch einzelne Männer , wor¬

unter sogar einige aus dem kriegerischen Stande ,
bei dieser Feier des Friedens erscheinen. — Und es

beginnt das Opfer der Erlösung , wHrend bei einer ,
von der herrlichen Orgel begleiteten Melodie herz-

erhebende Gesänge zum Himmel strömen und alle

Seelen Mit dem Vorgefühl der ewigen Freude er¬

füllen . Sicherlich wiederholen bei dieser Feier die

heiligen Engel nicht selten den Friedensgesang , den

sie einst bei der Geburt des Herrn anstimmten .

»Ehre sei Gott in den Höhen und Friede auf Erden

den Menschen , die guten Willens sind !» Denn ,

wenn irgend auf Erden , so sehen sie hier die ganze
fromme Gemeine der Gläubigen zu einem Herzen
und zu einer Seele verschmolzen ; da alle nach dem

Vorbilde des göttlichen Kindes , dem ihre Hymnen
tönen , zu Kindern ohne Arglist werden , dre freu¬

dig wetteifern , einander an Andächtiger Liebe z«
übertreffen .
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2.
Es hat sich aber jene weibliche Gestalt , die

uns durch ihre Handlaterne auffiel , in dem Gewirr «
der Volksmenge dergestalt verloren , daß wir wohl

schwerlich wieder etwas von ihr erführen , wenn nicht
ein sogenannter Zufall , der oft diejenigen , die sich
am verborgensten wähnen , wider Willen entdeckt ,
die Aufmerksamkeit einiger Beobachterinnen gefes¬
selt hielte , die zu ihrem großen Erstaunen , die,
ihrer Dittsamkeit wegen , von männiglich geachtete
Mathilde in einem etwas abgelegenen Kirchenstuhle
mit einem jungen Kriegesmanne , wiewohl nur

wenige Minuten hindurch , ganz freundlich flüstern
sehen , und an dieser Vertraulichkeit , zumal in
der heiligen Adventzeit , nicht geringes Ärgerniß
nehmen , auch sich, wie man zu sagen pflegt , ihren
Theil dabei denken. Sie wollten sogar vermeinen ,
es sei dreß heute nicht zum ersten Male geschehen ;
und aus dem, was sich sogleich ergibt , muffen wir

einiger Maßen schließen , daß sie auch so ganz Un¬

recht nicht haben mögen , und daß dieses unschick-
same Zusammentreffen bereits zu solchen Ohren ge¬
kommen ist , die sonst nicht geneigt sind, das Ge¬
rede der Leute aufzunehmen . Denn plötzlich steht
eine ganz ehrwürdige Matrone , von einem jungen
Manne , ihrem Sohne begleitet , vor dem Kirchen -
stuhle ; und da diese gewöhnlich nicht die letzten in
drr HMgen Stätte sind, schreiben wir ihr heutiges

»
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spateres Eintreffen nicht' sowohl dem Zufall als

prüfender Neugier zu, die vielleicht sich überzeugen

will , ob etwas Wahres an dem Gerede sei; denn

warum ihnen daran gelegen war , werden wir im

Verlauf dieser Erzählung zur Genüge erfahren .

Mathilde hat jedoch kaum die wohlbekannte Frau
erblickt , als sie ihr dienstfertig und nicht ohne eini¬

ges Errathen den Platz im Kirchenstuhle überlassen

will , welche Gefälligkeit jedoch mit sichtbarem Unwil¬

len verschmäht wird. Da die Weigerung anhält , ver¬

läßt Mathilde ihre Stelle und verliert sich im Ge¬

dränge und erst hierauf nimmt die Matrone Be¬

sitz von der verlassenen Stelle , kann aber dießmal

so wenig als Herr Sebastian , ihr Sohn , sich zu an¬

dächtigem Gebete sammeln .

-
'

. 3-

Die Morste - Messe war vollbracht und die hei¬

lige Stätte allmälig . leer geworden . Nur wenig
auserwählte Seelen blieben daselbst im Innern ge¬

sammelt , die einer stillen Morgenbetrachkung im

Angesichte des Herrn abwarteten und ihr Herz stimm¬

ten, um das von dem göttlichen Willen ihnen ange¬

wiesene Tagewerk zu seiner Ehre und ihrem eige¬

nen Gsslenheile zu beginnen . Unter diesen wah¬

ren Israelitinnen / die den Manna - Thau des Frie¬

dens vor Sonnenaufgang einsammeln , sehen wir

aber rüMchnK einige Verwunderung auch die per-
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urtheilte Mathilde , die ganz einsam an der Stufe

des Muttergottes - Altares kniet , und so ganz m

Empfindungen der Andacht vertieft scheint , daß wir

fast an ihr irre werden . Aus ihren oftmaligen

Seufzern sind wir geneigt zu glauben , die Bürde

ihres Herzens müsse nicht gering seyn und hoffen

wohl auch , Einiges davon zu erfahren . Bis jetzt

wissen wir bloß , daß sie eine arme Waise ist , dir

bei ihrem lieben , aber ziemlich armen Großvater

( denn seine ganze Habe besteht in wenigen hundert

Gülden , die er auf das Haus der Madame Sa¬

bine angelegt hat ) , aufgewachsen ist , dem sie nun
mit großer Treue und, gleichsam als Magd die

Wohlthaten vergilt , die er seit ihrer frühen Kind¬

heit ihr erwiesen hat. Daher mag vielleicht auch
die Sorge für ihre Zukunft ihr am Herzen nagen ;
denn der Greis , der übermorgen seinen achtzigsten
Geburtstag feiert , erfuhr bereits einige leichte

apoplectische Anwandlungen , und kann seit längerer
Zeit daS Zimmer nicht mehr verlassen. Mitten

durch die schwermüthigen Züge , die sich auf dem

Angesichte der stillen Beterinn aussprechen , blickt

friedliche Sanftmuth hindurch , die das Ganze zu
einem heitern Ernst verschmilzt . Also kniet sie und
betet um so ungestörter fort , als der Altvater noch
des friedlichen Schlummers genießt und ihrer Hülfe
erst spater bedarf ; und es ist bereits Heller Tag
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geworden , als sie mit ziemlicher Ruhe im Herzen ,
dem Hause zukehrt .

4.

Nichts geht über eine feierliche Morgenan¬

dacht , pflegte ein Alter zu sagen. Gleichwie der
liebe Gott das Oel des Friedens in das Herz
derjenigen gießt , die ihn am frühen Morgen su¬

chen , und dieser Friede eine säße Freundlichkeit
über ihren ganzen Tag verbreitet : also ergießt der

Teufel den Essig der Zwietracht und Bitterkeit in

die Herzen derjenigen , die , um Gott unbeküm¬

mert , den Frieden seiner Kinder weder ahnen noch

verlangen ; und zehnmal mehr mühen sich diese bei ih¬
rem Tagwerke ab, als die stillen Kinder des Friedens ,

ohne so viel gesegnete Früchte von ihrer Arbeit

einzuernten . Zu diesen Kindern des Friedens ge¬
hört aber unstreitig auch der junge Mann , der nebst

seiner Mutter der Rorate - Messe beigewohnt , wie¬

wohl er über den Anblick der Jungfer Mathilde

und ihres , wie es nun klar am Tage lag, — nicht

zufällige » Zusammentreffens mit dem Kriegesmanne ,
«inen guten Theil seines FriedenS eingebüßt hat .

Er öffnete eben seinen Kramladen , worin Leinwand

und Zwirn aller Gattungen um billige Preise zu

kaufen sind, alS die junge Nachbarinn vorübergeht .

Sehr betroffen bei ihrem Anblick , sieht er ihr be¬

sinnungslos ins Angesicht , ohne ihr dießmal wie
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gewöhnlich einen freundlichen Morgsngruß ' zuzu¬

winken ; Mathilde aber senkt den Blick zu Boden

und schreitet in sehr ernsten Gedanken ihrer nahen

Wohnung zu. Da mir nicht genau wissen , wie eS

mit jener Zusammenkunft sich verhalt , und ob ihr

nicht vielleicht eine fromme Absicht, oder, wie es wohl

auch möglich wäre , eine künftige Ehe zum Grunde

liegt , so wollen wir die junge Mathilde weder ge¬

radezu für schuldig noch für unschuldig erkennen ;

können aber , wenn sie nicht sehr rechtmäßige Grün¬

de zu ihrer Entschuldigung hat , den Leuten nicht

Unrecht geben , die eine Zusammenkunft dieser Art

in der heiligen Stätte wenigstens für höchst unge¬

ziemend halten . Auch bleiben die Folgen ihr kei¬

neswegs aus ; und schmerzlich fühlt sie bereits als

erste derselben , daß sie die Achtung des sehr biedern

und gottesfürchtigen Herrn Sebastian Zwirner da¬

durch verloren hat , dessen Herzen sie, wie es ihr

seit längerer Zeit dünkte , nicht gleichgültig ist.

5.

Ganz leise öffnet sie die Pforte des Hauses

und findet Madame Sabine , eine noch ziemlich

junge Witwe , bereits in voller Arbeit begriffen .

Der Anblick der Hausfrau ist eben nicht geeignet ,

ihre Stimmung zu erheitern ; denn zwischen beiden

walteten seit längerer Zeit Mißverhältnisse , deren

Grund wir bald hören werden , und zu welchen
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zwar Mathilde mit Wissen und Wille » nichts bei¬

getragen , die aber dessen ungeachtet mit jedem Ta¬

ge arger werden. - Bei dieser unwillkommnen Be¬

gegnung also ruft Mathilde ihre ganze Freundlich¬
keit aufs Angesicht und begrüßt sie etwas ängstlich
mit dem holden Friedensgruße : Gelobt sei Jesus
Christus ! Diese über gibt ihr höhnisch lächelnd zur
Antwort : Ei/Jungfer Mathilde , ihre Andacht hat
heute lange gedauert ! Glaubt sie etwa , man wisse
nicht warum. ?- , >- L ^ Akmr ^ NärrinnU ' es - wir - dech-
nichts d' raus ! — Mathilde entfärbte sich, ob auch
an derlei Mißhandlungen gewöhnt , dennoch für
dießmal und spricht nicht ohne alle Verlegenheit ,
die Thür der Wohnung ausschließend : Aber mein
Gott , was habe ich Ihnen denn schon in aller Frühe

zu Leide gethan ? Ich verstehe nicht , was Sie wol¬

len ! / — Madame Sabine antwortet ziemlich leise
hierauf , doch laut genug , daß die Betroffene jedes
Wort genau vernimmt : Warte nur , du sollst mich
schon verstehen lernen , du Heuchlerinn !

6.

Ein guter Theil des Vormittags war verflossen ;

Mathilde war ausgegangen ; der Altvater Kilian

aber saß einsam in der etwas dunkeln , mit armen

Möbeln aus der Vorzeit garnirten , und mit an¬

dächtigen Bildern in schwarzen Rahmen behängten
Stube des niedern Erdgeschosses und las seiner Ge-
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wohnheit noch, in dem Leben und Leiden Christi ;

denn dieß war seine Beschäftigung und seine Freude

feit vielen Jahren . Man sah es dem alten und

salbungsreichen Buche an , daß er es oftmals mußte

durchgelesen haben. Und so war es auch ; und im¬

mer hatte er sich gefreut , dasselbe wieder von vorne

anzufangen ; weswegen ihm auch kein Umstand aus

dem Leben des göttlichen Heilandes unbekannt war ,

worüber er sich oftmals mit seiner Enkelinn besprach,

die er wie seinen Augapfel - lirbte : —Sie war das

einzige Kleinod , das ihm von einer zahlreichen Fa¬

milie übrig war. Es las aber der Allvater so eben

mit frommer Rührung das Kapitel von der Abreise

der allerseligsten Jungfrau mit ihrem heiligen Bräu¬

tigam Joseph , und von der großen Noth , die sie

nach so beschwerlicher Reise erlitten , als sie keine

Herberge fanden zu Bethlehem , und in der stren¬

gen Winterszeit zu einem armen Stalle ihre Au¬

ssucht nehmen mußten . Das Geheimniß war auf
die rührendste Weise abgeschildert , und der All¬

vater wurde durch die andächtige Betrachtung des¬

selben zu himmlischer Sehnsucht angeregt , so daß
man> ihn nicht unsäglich dem Greise Simeon ver¬

gleichen konnte , der nach dem Augenblicke seuzte,
das Heil und Licht der Volker zu schauen. Nur Eins

hätte er noch gern erlebt ; und dieß Eine war , sei¬
nen Enkel Rudolph noch einmal in diesem Leben zu
sehen , der den Zügel seiner etwas strengen Erzie -
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hung abgeworfen hatte , und den sein von Kindheit

auf abenteuerlicher Sinn nun , wer weiß wo, in

der Welt herumtrieb . Seit vielen Jahren hatte

er nichts von ihm vernommen , und er erwartete

heute seinen alten Freund und Beichtvater , den

Pater AmbrosiuS , dem es nach vielen Bemühungen

gelungen war , durch seine Ordensbruder in einem

fernen Lande die Spuren desselben zu entdecken,

und der ihm versprochen hatte , ihn bald mit Nachrich¬

ten zu erfreuen ,

7-

Die fromme Betrachtung des Greises wird

plötzlich auf unangenehme Weise gestört . Madam

Sabine tritt freündnachbarlicher Weise ein , um ein

weibliches Gerüche auszuborgen . , dessen sie nicht

bedarf , das aber , wie sie nicht unrecht vermuthet ,

unter den Schlüsseln der Enkelinn verwahrt liegt ;

weßhalb auch der Greis sie ganz friedlam bescheidet,

ihre baldige ^Rückkunft abwarten zu wollen . Auf

ihr « Anfrage , wo Mathilde hingegangen , erfährt

sie, was ihr ohnedieß bewußt sei, sie wäre um diese

Zeit immer im Frauenkloster , die Blumenstickerei

zu erlernen . Da verwundert sich die Hausfrau über

die Maßen , daß der alte Kilian so unbesorgt seyn,

und eine so junge Person tagtäglich allem könne

ausgehen lassen , ohne sich um ihr Thun und Las¬

sen näher zu erkundigen . — Ihr habet so viel Un-
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glück in Euer « Familie erlebt , und seid noch nicht

klug geworden ! Seht nur zu Herr Kilian , daß daß

Kind nicht vollends Euer graues Haar mit Gram

unter die Erde bringt ; denn die Welt ist heut zu

Tage arg , und wie leicht kann ein so unerfahrnes

Mädchen ein Mißgeschick treffen ! — Der Altvater

legt bei solchen Worten seine Brillen zur Seite ,

steht die Hausfrau bedenklich an und spricht nicht

ohne Ärger : Seien Sie nur ruhig , Madam Sabine !

ich kenne meine Enkelinn ; Mathilde ist langst kem

Kind mehr , und eher würde ich an den Einsturz

Ihres Hauses glauben , als nur einen Augenblick

an ihrer festen Tugend zweifeln . — Ich weiß wohl ,

gibt Madam Sabine zurück , daß man Euch aus

Herz greift , wenn man das Püppchen scheel an¬

sieht ; denn Ihr seid der Einzige , der nicht weiß,
was der ganzen Vorstadt kundig ist , die überall

mir Fingern auf sie deutet ! — Den Altvater , wollte

die Fassung verlassen . - — Was sagen Sie da, Ma¬

dam ? fragte er sie beinahe zornig . — Ich sage

Euch die Wahrheit ; und ich will Euch nur das Herz
nicht schwer machen , sonst könnnte ich Euch Dinge

erzählen , daß Euch die Ohren gellen sollten ! —

Der Altvater überwand sich mit Mühe ; aber er

überwand sich und sprach mit einiger Kälte : ES

ist schon von Ihnen , Madam Sabine , daß Sie so

große Nächstenliebe haben ; s denn ich bin ein alter

Mann und habe nicht mehr lange zu leben; weß



ir

wegen es mir auch ziemlich gleichgültig ist, was ich
noch, zumal Böses erfahren könnte . — Nun , wie
Ihr wollet ; ich habe Euch nichts zu Leide thun wol¬
len ; aber es war wenigstens Christenpflicht , Euch
aufmerksam zu machen. — Also sprach sie, und er¬
griff die Klinke der Thür , um sich hinaus zu begeben.

L.

Die letzten Worte spannten wirklich die Auf¬
merksamkeit des Greises , der sie zurück rief. Es
schien, als hatte sie das erwartet und überhaupt den

Pfeil nur angezogen , um dann desto sicherer ins

Herz zu treffen . Nun , sprach sie, Ihr wolltet ja
nichts wissen ! — Es ist mir nicht um mich zu thun ,
gab er zur Antwort , aber der gute Ruf meiner En¬
kelinn geht mir nahe ; denn er ist all' ihr Hab' und
Gut ; und so liegt mir daran , wenigstens etwas
von dem Gerede der Leute zu hören , damit ich sehe,
wie der Sache abzuhelfen ist ; denn gewiß hat Ma¬
thilde sich nichts zu Schulden kommen lassen, weil

ich weiß, daß sie ohne mein Vermissen nichts thut !
->—> So ! sprach die Erbitterte hierauf ; also mit
Euerm Vermissen gibt sie Ärgerniß in der Kirche
und stiftet Uneinigkeiten in den Familien ! — Das

ist nicht wahr ! antwortet trocken der erzürnte Greis ;
und nehmen Sie mir' s nicht übel Madam , es ist nicht ?
fein von Ihnen , daß Sie hier hereinkommen , um das

fromme Kind bei mir zu verschwarzen ! — Eine
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saubere Frömmigkeit das ! fuhr die Sprecherinn

fort ! dahat sie durch ihre Frömmelei dem junge »

Zwirner den Kopf dermaßen verdreht , daß er nun

eine ehrsame Person sitzen läßt , der er gleichsam

die Ehe schon versprochen hat , und die , obschon sie

weder heuchelt noch schmeichelt , doch gewiß zehn

Mal mehr werrh ist als sie. Der arme junge Mann

geht wie ein Schatten umher , ißt und trinkt nicht,
und als endlich seine Mutter vor lauter Mitleid

ihm nachgibt , und sich herbei läßt , die saubere

Jungfer Mathilde näher zu beobachten , findet sie sie,
— stellt Euch nur vor : — in einem Winkel der Kirche
mit einem Officier ! Ich hoffe, das hat den Herrn
Zwirner von seiner Herzenskrankheit auf immer
curirt ! — Ist das wahr , avaL^Ste . , mir da sagen
Madam ! fragte der Greis , immer heftiger zitternd .
— Ich werde doch wohl nicht hierher kommen, um Euch
etwas vorzulügen ; es weiß eS ja die ganze Vor¬

stadt , denn die saubere Geschichte hat kein geringes
Ärgerniß und Gelächter im Hause Gottes erregt ! —

Haben Sie es selbst gesehen ? - — Ihr seid sehr
hartgläubig ! Freilich ist es auch kein Spaß , so aus
einmal aus seinen Himmeln herabzufallen ; aber

fraget nur den nächsten besten , der heute in der

NorateMsffs war, und Ihr werdet Alles haarklein
erfahren . Ich könnte Euch noch mehr sagen, Wenn
ich Eurer nicht schonen wollte . — Der Greis sah
- wie- SKkMHtst zu ihr auf / Ms glaubt ' Ihr, - Herr
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Kilian , fragte sie, daß Euere Mathilde in diesem
Augenblicke ist ? —Ich sagte es Ihnen ja : im

Frauenkloster ! —- So ! sprach sie ; glaubet Ihr das ?

Ich will es Euch nicht sagen , fraget sie nur selber
darum , wenn sie heim kommt, Ihr werdet Euer «

Freude erleben ! — Der Altvater sank wie ohn¬

mächtig in seinen Lehnstuhl .

9-
Es war ziemlich spät geworden als Mathilde

Mit der mäßigen Flasche alten Weines und einigem

leichten Backwerk aus dem Kloster zurückkehrte , das

die wohlthätigen Klosterjungfrauen dem Altvatcr

Kilian,zu besserer Pflege seines Alters , durch sie zu

senden pflegten . Die Harmlose hatte sich über den

Verdruß des Morgens einiger Maßen erheitert und

schritt ziemlich fröhlichen Angesichtes der Wohnung

zu , ohne den Auftritt nur von fern zu ahnen , der

ihr bevorstand . Aber wie sehr erschrack sie bei dem

Anblick des Großvaters , der wie vorn Schlagflusse

gelähmt schien, und sie dießmal nicht mit dem gewöhn¬

lichen Friedensspruche : Grüß dich Gott , Mathilde !

empfing , sondern sie mit Blicken ansah , worin die

zarteste Liebe dem strengsten Schmerz gewichen war.

- —Um Gotteswills », was ist Euch, lieber Großva¬

ter ! rief sie zitternd . Habet Ihr wieder einen AnfaÜ

gehabt , oder hat Euch jemand Leides gethan ? —-

Bei der weichklmgenden Stimme der Enkelinn schien
dir Eisrinde , die sich um das Herz des Allvaters gr -
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zogen hatte , gleichwohl in etwas aufzuthauen und

sammt den Vorsätzen , die er indessen gefaßt hatte ,

sich aufzulösen . Nein , sprach er , es ist nicht mög-

!ich! —Mathilde drang bittend in ihn, sich ein wenig

zu erquicken ; der Greis aber fragte in strengem Tone :

Sag mir vorerst Mathilde , wo kommst du her ? —

Geraden Weges aus dem Frauenkloster . —Warst du

nirgends sonst ? —Mathilde erröthete . —Gerechter

Gott , sprich, wo warst du ? Und mit wem hast du

heut in der Rorate - Meffe gesprochen ? —Die Enkelinn

zitterte und wollte seine Hand erfassen ; er zog sie

zornig zurück und sprach : Gib mir Antwort ! —Lie¬

ber Großvater , ich bitte Euch, fasset Euch doch nur ;

ich will Euch , Gott weißes , nicht belügen ; aber

ich kann Euch heute nicht antworten ! — Nenne mich
deinen Großvater nicht mehr, du Heuchlerinn ! Ach
Gott , was muß ich noch erleben ! Das also ist deine

Advent - Andacht ! — Lieber Großvater , geduldet Euch

doch nur bis zu Euerm Geburtstage , Ihr sollt ja
Alles erfahren ! —Ich weiß schon mehr als genug ,
und verlange nichts mehr zu wissen. Fort aus mei¬

nen Augen und komm mir nie wieder zu Gesichtes
ro .

Mathilde schluchzte heftig und auch dem Greifs
traten schmerzliche Thränen in die Augen , sobald

sie das Zimmer verlassen hatte . Denn sie hatte sich,
um den Unwillen des Großvaters nicht aufs Höchste zu

bringe--. , in die Hausflur entfernt ^ »vo sie in Hit-
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tere Thränen ausbrach . Da trat aber wie von un¬

gefähr Madam Sabine hinzu , und sprach sehr trost¬
reich: WaS weint siede »n, «rmss Kind ? Ist ihr
ein Unglück widerfahren ? Ja , so geht ' s! Komm

sie einstweilen zu mir herein ; , ihr Großvater wird

schon wieder gut werden ; es ist ja ein Spectakel , so

zu weinen ! — Nun wußte die Arme mit Sicherheit ,
von wannen der Schlag herkam, und sprach sehr
bewegt : Madam Sabine , ich verzeihe Ihnen von

Herzen Alles , was Sie mir seit langer Zeit Leides

thun ; aber nur Gott kann Ihnen verzeihen , was
Sie meinem armen Großvater anthun , der Sie doch
in keinem Stück beleidiget hat ! - —Die ehrsame Haus¬
frau hatte bereits die Antwort auf der Zunge , als

Pater Ambrosius eintrat , der die Weinende ' ver¬
wundert ansah und fragte : Was ist dir , Kind Tor¬

tes ? Was weinest du ? Ist deinem Großvater etwas

zugestoßen ? — Ach ja wohl , ehrwürdiger Herr ,

sprach die Vernichtete ; ich bitte Sie um Gottes

willen , besänftigen Sie ihn doch; Euer Ehrwürden
werden schon hören , warum er über mich aufge¬
bracht ist !

Wie eines freundlichen Engels , war die Er¬

scheinung des friedfertigen Priesters bei dem Greise ; ^

der kein GeheimnisiLor ihm hatte , und ihm die ge¬
rechte Ursache seines Unwillens - erörterte . . - Aus der

Art aber , wir der Pater - den ' Gram von seinem
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Herzen walzte , wollte es den Altvater beinahe be¬

danken , als sei dieser in Mathildens Geheimniß

eingeweiht . Es ist freilich schlimm , sprach er , sehr

schlimm ; und wer harte hinter der sonst so sittsamen

und frommen Jungfer Mathilde derlei Heimlichkei¬

ten vermuthet ! Indessen muß man bei solchen Din -

gen auch bedenken , was die Schrift sagt : »Richtet

nicht vor der Zeit ! « Denn Ihr könnet ja nicht wis¬

sen , was hinter der Geschichte ist ; es gibt oft so

verwickelte Falle im menschlichen Leben! Und wer

sagt Euch, ob nicht eine ganz ehrbare Ehe im Hin¬

tergründe steht ; oder ob es nicht sonst ein Geheim¬

niß ist, daß sie mit aller Sorgfalt verschweigen muß ! —-

Sie hat , sprach der Greis hierauf , noch nie Ge¬

heimnisse vor mir gehabt , und weiß auch , daß eS

mein Wunsch ist , sie vor meinem Tode versorgt zu

sehen. Wären die Umstände unsträflich und ihr Ge¬

wissen rein , so hätte sie mir gewiß Alles mit ihrer

gewöhnlichen , kindlichen Unbefangenheit erzählt ;

diese Heimlichkeiten aber zwingen mich zu schließen,

daß sie auch andere Dinge vor mir verhehlt hat ! —-

Sie hat Euch ja aber versprochen , an Euerm Ge¬

burtstage Euch Alles zu erzählen ; darum würde ich,

wenn ich wäre wie Ihr , diese kurze Zeit noch in ru¬

higer Geduld abwarten ; denn wer weiß , ob sie

nicht ihr feierliches Wort gegeben hat , bis dahin

zu schweigen ? Wäre aber das der Fall , wie es leicht

möglich ist , so bedenket wohl , was die Schrift aber-

2
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mal sagt : »Der Zorn des Mannes wirkt die Ge¬

rechtigkeit Gottes nicht ! « wie Ihr wohl aus trauri «

ger Erfahrung wisset. Oder wolletJhrdas armeKind

durch Euere Hitze und Drohungen eben so von Euch
vertreiben , wie Ihr Euer » Enkel Rudolph von Euch
vertrieben habet , der Euch nun Herzeleid genug macht,
da Ihr nicht wisset , wo er nunmehr in der Welt

«mher irrt ? —-

»2.
Der Greis seufzte tief bei den Worten und

sprach : Sie haben Recht , Pater Ämbrosius ; ich
bin ein alter , und leider noch nicht gebesserter Sün »
der! Ich Habemir so oft , und in dieser Adventzeit
insbesondere vorgenommen , die Sanftmuth unse¬
res göttlichen Heilandes nachzuahmen ; aber bei die¬

sem Vornehmen ist es leider immer stehen geblie¬
ben; Ich gebe Euer Ehrwürden aber jetzt mein Wort ,

daß ich geruhig abwarten will ; und es ist mir leid ,
daß ich das gute Kind vielleicht ungerecht betrübt

habe. Aber sagen Sie wir , haben Sie denn seit
dieser Zeit nichts von ihm erfahren ? —Freilich habe

ich, sprach Pater Ämbrosius ; und das war ja ei¬

gentlich die Absicht , warum ich zu Euch gekommen
bin ! — Bei diesen Worten war aller Gram von dem

' Angesicht? des Großvaters verschwunden und er sprach
tief gerührt : Mein Gott , so hast Du denn mein

unwürdiges Gebet für . ihn doch nicht verschmäht !
Wie ergeht es ihm denn ? Erzählen Sie doch! —So
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viel ich weiß , sehr gut ! antwortete Pater Ambro¬

sius ; und es ist ihm sehr leid, durch seine Unbesonnen¬

heiten und seinen Ungehorsam sich Euern Zorn zu¬

gezogen zu haben , wie Ihr aus diesem Briefe mit

Mehreren , ersehen könnet .
r3 .

Der Greis las zitternd vor Freuden den Brief ,

den sein Enkel Rudolph ihm aus der Ferne geschrie¬

ben , und theilte der erstaunten Mathilde , die Pa¬

ter Ambrosius herein gerufen und mit dem Großva¬

ter versöhnt hatte , die erfreuliche Nachricht mit ,

Rudolph lebe , es ergehe ihm über alle Maßen

wohl, und er werde vielleicht nächstens eintreffen ! —

Mährend aber hier drei Herzen und zwar jedes aus

einem andern Grnnde , der Freude sich überlassen ,

überläßt in der Nachbarschaft ein Herz sich großer

Traurigkeit ; und die Matrone , die in der Rorate »

Messe die Stelle der dienstfertigen Mathilde einge¬
nommen hatte , vertritt nun bei ihrem Sohne die

Stelle des friedfertigen Ambrosius , obschon nicht
mit gleichem Erfolg ; denn nichts will diesem zum
Troste gereichen . Längst hat die betagte und ge-

schäftsmüde Witwe dem Sohne angelegen , sich zu

verehelichen , damit sie einmal das Handlungsge¬

schäft ihm gänzlich übergeben und ihre noch übrige

Lebenszeit in stiller Zurückgezogenheit , zu ihrem Heile
und auf die letzte Ankunft des Herrn sich vorberei¬

ten könne , daß sie nicht vsm Tode wie von einem
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Diebs in der Nacht überrascht würde . Auch hatte
sie dem Sohne bereits mehrere Ehestandscandidatin -
nen , worunter Madam Sabine nicht die letzte war,
wiewohl fruchtlos , vorgeschlagen ; denn seine Nei¬

gung ist , wie er es der Mutter frei und. offen be¬

kannt hat , auf Mathilde verfallen ; und große Be¬

trübniß erfüllt nun sein Herz , in der sittsamen
Jungfrau nur eine falsche Heuchlerinn zu erkennen .

In dem Augenblicke aber tritt Madam Sabine , in

einem neuen , mit Fuchspelz verbrämten Winter¬

kleids ein , und braucht noch einen kleinen Rest

Leinwand , bei welcher Gelegenheit sie sehr graziös

erzählt , was man Alles erleben muß; wie der alte

Kilian endlich auch die Zusammenkunft seiner saube¬
ren Enkelinn in der Rorate - Meffe erfahren , und dar¬

über beinahe von Sinnengekommen sei; ja erhalte

sie , wofern das Mädchen sie nicht gedauert , und

sie die Sache nicht vermittelt hätte , vielleicht für im¬

mer verflossen .

Sieh mein Sohn , sprach Madam Zwirnet zu
ihrem Sohne , sobald die junge Witwe sich entfernt

hatte , was ich dir immer sagte ; ob das nicht ein

Weib für dich wäre ? —Mutter , gab Herr Sebastian

zur Antwort , ich habe Ihnen zu Liebe schon ein¬

mal versucht , mich hierinfalls zu überwinden und

Ihnen nachzugeben ; Sie haben aber gesehen , daß
es nicht ging ; und wer wird ? llends in der Advent -
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Zeit ansHeirathcn denken ! Eine Ehe braucht Be¬

denkzeit ! — Das war immer dein letztes Wort

bei allen , die ich dir vorgeschlagen habe. Du mußt

doch auch bedenken , daß ein Kaufmann immerhin

ein wenig zusehen darf , daß er einiges Geld er-

heirathe , wenn er seinen Handel nicht will einschla¬

fen lassen ! —Mich bedünkt , liebe Mutter , man

muffe Gott auch für Weniges danken , und vor

allen Dingen genügsam seyn lernen ; dazu macht

auch ein reiches . Weib. große Anforderungen ; und

ein frommes und einfaches Herz ist , wie Sie selbst

oftmals gesagt haben , ein reicher Schatz . - —Fehlt
es etwa der Madam Sabine an einem guten Her¬

zen ? Hast du nicht gehört , wie sie sich für die straf -

maßige Mathilde verwendet hat ? — Ihr Wort in

Ehren , liebe Mutter ; aber Sabine ist die Erste ,
die mir einigen Trost gebracht hat ; denn seit ich sie

horte , fange ich an , an Mathildens Unschuld zu
glauben . — Ich sehe wohl , mein Sohn , daß die

Leidenschaft dich noch immer verblendet ! — Fürchten
Sie nichts , liebe Mutter ; denn trotz meines Gefüh¬
les , das vielleicht richtiger sieht als meine Augen ,
werde ich nichts gegen Ihre Ehre thun ; wäre sie
auch noch so unschuldig : ein , zumal armes , Mäd¬

chen muß seinen Ruf rein und unbefleckt erhalten ^

Darum , wie wehe mirs auch thut , Mathilde und

ich bleiben geschiedene Leute. Meine Meinung aber
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hinsichtlich der Seifensiederinn kennen Sie . — Du

thust dem guten Weibe sicherlich Unrecht ! — Es kann

seyn, liebe Mutter ; aber da Sie meinen , ich habe

mich in Mathilde geirrt , so darf ich doch wohl auch

meinen , Sie könnten sich in der Madam Sabine

irren ; und darum bitte ich Sie liebe Mutter , nichts

mehr von dieser Sache zu sprechen !

V 13,

Kein Mensch empfindet die Wahrheit des hei¬

ligen Schrift - Textes besser als ich, sprach Allvater

Kilian zu seinem geistlichen Freunde Ambrosius , der

am folgenden Abend gekommen war , ihm Glück zum

morgigen Geburtstage zu wünschen . »Große Mühse¬

ligkeit ward für alle Menschen geschaffen , und ein

schweres Joch lastet auf allen Adamskindern von dem

Tage ihrer Geburt an bis zum Tage ihrer Begräb -

nißft das empfinde ich mit jedem Tage schmerzli¬

cher ; —Es antwortete ihm aber der Pater : Mein

guter alter Freund , vergesset nur nicht , daß diese

Worte in der Zeit des alten Bundes ertönten , wo

unser Leben noch nicht geboren war , auf dessen

nahe Eeburtsfeier alle Christenherze » sich freuen ,

weil er alle unsere Mühsale auf sich genommen hat ,

und statt jenes schweren Joches mns Sein sanftes

Joch und seine süße Bürde anbiethet . Seit dieser

Zeit dürfen wir uns Glück wünschen , daß wir ge¬

boren wurden , weil der Herr unser Joch erleichtert

hat , und uns für die geduldige und liebsolle Ertm -
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gung desselben und für die geringen Mühsale die-

ses Lebens ewige Ruhe und Glückseligkeit Ver¬

heißt . — Das ist freilich wahr , schloß der Alte /

und ist auch fürwahr mein einziger Trost ; denn

der Mensch müßte unter dem Druck des Lebens

verzweifeln und erliegen , wenn der Herr sein Joch

nicht einigermaßen versüßt hätte . O wüßten Sie

nur ! —Er wüs mit der Empfindung deS lebhafte¬

sten Schmerzes auf das anstoßende Kämmerlein , wo

Mathilde ganz still an ihrem Arbeitstischchen saß

und eilig die Zeit benützte , um eine Schlasmütze vol¬

lends fenig ju machsn, —womit fie den Großvater

morgen , an feinem Geburtstage , überraschen wollt «,

ab.

Mathilde überdachte während ihrer Arbeit das

Capitel , das sie den Lag zuvor in dem Leben und

Leiden des Herrn von derErwartung der allerselig »

sten Jungfrau gelesen hatte , als ihr heiliger Bräu¬

tigam Joseph sie hatte heimlich entlassen wollen und

wie schmerzlich die gebenedeite Jungfrau die Zeit

erwartete , wo der Herr das heilige Geheimniß ihm

mittheilen und die Wahrheit offenbaren würde . —

Zwar war es dem Pater Ambrosius , der allem um

Mathildens Geheimniß wußte , gelungen , das Ver¬

langen des Großvaters nach Aufschluß , noch bis zu
seinem Geburtstage zu mäßigen und beide bis dahin

friedlich hinzuhalten ; allein es gibt Vorfalls , die

das Gemüth deS, friedfertigsten Menschen zu Arg-
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wohn und Ärger aufregen , und ein Vorfall dieser
Art hatte gestern sich ereignet und das kaum ge¬
stiftete Gebäude des Friedens abermal zertrümmert .
Wer jollte es glauben ; der junge Nachbar , der so
ernstlich sich vorgenommen , ihrer nicht weiter zu ge¬
denken , hatte trotz dieses festen Vorsatzes dennoch
die Norate - Messe kaum erwarten können , um we¬

nigstens zu sehen , ob jenes Einverständniß noch fort¬
bestände , das , wie Madam Sabine versicherte ,
schon die ganze Advent - Zeit hindurch gedauert hatte .
Aber keine Mathilde war gestern und heute erschie¬
nen ; sie hatte seit jener Zeit dus Haus nicht ver¬

lassen . War sie krank geworden , oder war ihr sonst
«in Unfall begegnet ? Freundschaftlicher Nachbar -

lichkeit war es doch wohl erlaubt , ja esbedünktesie

sogar billig und geistlich , dießfalls einiges Nähere

zu erfahren , um im Fall der Noth Hülfe anzu¬
biethen . —Aber wie zu Nachrichten gelangen ? Der

Frau Seifensiedermeisterinn hatte man Gründe ,

nicht zu trauen . — Da fanden sich zufällig (o was

findet der Mensch nicht Alles zufällig , wenn es gilt ,

sein Herz zu beschwichtigen ! ) kleine Geschäfte abzu¬

thun , wegen welcher man oftmals an dem Hause ,
wo Mathilde wohnte , vorüber gehen mußte ; und

man blieb, zwar nicht zufällig , an den Fenstern ste¬

hen und guckte ziemlich lange in das Zimmer des

Erdgeschosses ; wohl aber wurde man mehr als Ein

Mahl zufällig von dem alten Kilian erblickt , der
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endlich darüber in Ärger geriekh , die Enkelinn fragte ,

was das bedeuten solle , und seines Versprechens

vergessend , chr eine sehr ernste Strafrede hielt , wo¬

rin er behauptete , Madam Sabine habe vollkom¬

men wahr gesprochen und mit der Drohung schloß,

er wolle seine letzten Lebenstage im Hospitale be¬

schließen ; worauf Mathilde nur mit bittern Thrä¬

nen antwortete und ihre Aufmerksamkeit für den

Großvater verdoppelte , der es ihr zu ihrem gro¬

ßen Mißtroste untersagte , die Rorate - Meffe ferner zu

besuchen.
- 6.

Also standen die Sachen , als Pater Ambrosius

einkehrte , die über feine Erscheinung sehr erfreute

Mathilde mit einem geheimnißvollen Blicke verstän¬

digte , und aufs neue Frieden vermittelte . Noch bis

zum späten Abend besprach er sich mit dem Allva¬

ter und bewies auf dessen Klagen ihm sehr bün¬

dig , daß das Leben dem Menschen nicht zum Scherz ,

sondern darum verliehen wurde , damit es Früchte der
Geduld und Heiligung trüge ; zumal aber solle der¬

jenige , der den Gipfel des Lebens bereits erstiegen

habe , sich hüten , die Krone seiner Verdienste am
Ziele durch Ungeduld zu verlieren . Während des

Gespräches aber ward die Dunkelheit plötzlich er¬
hellt ; der Greis blickte anf ; da standen auswen¬
dig vor dem Fenster Windlichter , und eine liebliche
Musik begann überaus anmuthig zu denObrendsS
X. Z
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erstaunten Allvaters zu tönen , der den Pater fra¬
gend ansah . Dieser aber öffnete kaum den Mund ,
zu sprechen , als ein lunger Offener in das Zim¬
mer stürzte , in die Arme des Greises eilte und
in großer Freude ausrief : Lieber Großvater ! —
Gorr lasse Euch viel Glück zum Geburtstage erle¬
ben ! Der Greis zitterte heftig und sprach: Mein
Gott ! Rudolph du! Mathilde ! Gott sei gepriesen !

' 7-

Lösen die Strahlen der Morgensonne die
schwarzen Nebel auf , die den waldgrünen Berg ver¬
finsternd umschleiern , so sinkt dieser als perlender
Thau hernieder , dessen Glanz die anmuthige Grüne
neu erfrischt , die dann um so schöner im Lichte der
Sonne strahlt . Auf gleiche Weise erhöhe der Nebel
der Verleumdung , wenn die sonnenklare Wahrheit
ihn ausgelöst hat , die Schönheit der duldenden Un,
schuld , begabt sie mit neuer Anmuth , und flößt
zarte Theilname für sie ein. Dieß trifft heute bei
der tief gekränkten Mathilde ein , die ihr Geheimniß
nicht hafte verrathen dürfen , um die schönste Blume
in dem Freudenkranze nicht zu verderben , der den

Geburtstag des Großvaters krönen sollrs . —Schneit
wie ein Lauffeuer hatte noch an demselben Abende,
die Nachricht sich verbreitet , der Enkel des alten
Kilian sei angekommen , und jener Officier , den

Mathilde zweimal ganz flüchtig in der Rsrate «
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Messe, und ein Mal im Gasthofe gesprochen hatte ,

wo er wenige Tage vor dem Geburtslage des Grei¬

ses angekommen und abgestiegen war , fei ihr leibli -

cher Bruder ! — Da wurde die Lästerzunge der Ma¬

dame Sabine irre und sie verbarg sich beschämt ;

Andere erholten sich kaum von ihrer Verwunde -

rung ; denn nun stand die stille Dulderinn in grö¬

ßerer Glorie und Bedeutung als je zuvor . Zu jenen

aber , die ihres vorlauten Urtheils wegen betroffen

waren , gehörte auch die Matrone der Nachbar¬

schaft , zu welcher der Sohn , gleichsam triumphi -

rend , doch mit kindlicher Bescheidenheit , sprach :

Hat mein Gefühl nicht richtiger gesehen , als die

Leute ? Nie war es mir möglich, das sittsam »Mäd¬

chen für schuldig zu halten ; und wir sehen hier

übermal , liebe Mutter ! wie Gott Seine Getreuen

nicht läßt zu Schanden werden . Eine in so heftigem

Feuer geprüfte Tugend ist aber mehr werth als alles

Gold der Erde ! — Die Mutter ward nachdenklich
und sprach : Einerseits freilich , aber —Sagen Sie
mir nur , liebe Mutter , fiel Sebastian ein, wo finden
Sie irgend auf Erden eine Schwiegertochter , die
Sie mir so kindlicher Treue lieben wird ? Hüt sie
nicht bei dem schweren Leide/das derj alte Kilian
in diesen Tagen ihr angethan , ihre Pflege und

Sorgfalt für ihn verdoppelt ? — Ich will eben

nicht lä ' ugnen, daß Ihre Sorgfalt für ihn wenig¬
stens eben so grüß war , als deine Sorgfalt , ihr
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Thun und Lassen auszuspähen ; und diese Sorgfalt
war nicht gering , das muß ich sagen ! — Zch ha¬
be es ja nicht ohne ihre stille Einwilligung gethan ,
so wenig als ich jetzt etwas ohne dieselbe thun will .
—> Laß mich die Sache noch überlegen ! — Über¬

legen Sie doch auch , liebe Mutter , daß morgen
der Allvater Kilian seinen achtzigsten Geburtstag
feiert und daß er nicht mehr viele Freude auf die¬

ser Welt erleben wird ; dieß aber wäre die Krone
in seinem Festkranze ! — Ei , Du hast sehr Drin¬

gende Gründe ! schloß die Mutter mit kopfschüt -
relndem Lächeln und wünschte dem Sohne eine

ruhige Nacht .

. 8.

Ob Sebastian ruhig geschlafen , wissen wir

nicht ; dieß aber wissen wir , daß der Tag noch
nicht ' angebrochen war , als bereits Licht auf seinem
Zimmer brannte ; und daß er bei anbrechender Däm¬

merung recht andächtig betete , als nach dem Ave-

Mariageläute das Sterbeglöcklein erklang . Gott

gebe dir die ewige Ruhe ! sprach er von Herzen ,
wer du auch seyn magst , der du uns voran gingest !
— Scheint es aber nicht unzierlich , ja sogar un¬
geschickt, mitten in der Entwicklung einer Braut - >

Werbungsgeschichte vom Tode zu sprechen ? — Ei ,
freilich , freilich ! Allein seiner »»zierlichen Gewöhn -
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heir ' gemäß , kommt der Tod , wie überall , also auch

hier ungerustn ; und gern härten wir uns und un-

fern Lesern den Gefallen gethan und von diesem

odiösen Sensenmanne geschwiegen , hätte nicht sein

Pfeil gerade eine der Hauptpersonen unserer Er-

zählung getroffen . Wie , etwa gar die muthinaß -

liche Braut ? — Warum nicht ? Ist sie denn nicht

sterblich, wie wir alle ! und kann sie sich den mor¬

gigen Tag versprechen ? Doch haben wir vor der

Hand noch keine Gewißheit ; aber es will uns be»

dünken , es müsse, dennoch etwas an der Sache

seyn, sintemal eine Menge Menschen dem Hause

der Frau Seisensiederinn zuströmen , deren Erlaub¬

niß wir denn auch benutzen , um zu,sehen , was da¬

selbst vorgegangen seyn mag.

' 9-

Da begegneten uns aber auf dein Wege Leute ,

aus deren Geflüster wir vernehmen , daß sie sichbloß

der Gelegenheit erfreuen , den jungen Herrn Ki-

lian zu sehen ; und dieser ist auch der Erste , den

wir in der Wohnung des alten Herrn Kilian

ansichtig werden . Aber er spricht nichts , sondern

steht im dumpfen Schmerz vor dem Leichenbette ,

und hört mit manchen aus den Zuhörern der be¬

deutsamen Rede eines stummen Predigers zu, dessen

Worte tief in das Herz dringen , und wie jene des
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ehrwürdigen Thomas lauten : »Hast du je j einen
Menschen sterben gesehen , so bedenke , daß auch du
denselben Weg wandeln wirst ; denn das Ende Aller
ist der Tod ! - — Weinend steht Mathilde ihm zur
Seite und setzt die kunstreich verfertigte Schlaf -
mütze auf das Haupt des Greises , der den langen
Schlummer begann . Selbst in Schmerz aiifgelöf ' k,
tröstet sie den Bruder , der alsbald nach seiner Er¬
hebung zu einer militärischen Würde herbeigereis ' l
war, um seine » Großvater zu besuchen, dem er nicht
eher vor Augen kommen wollte , als bis er >mt Ehren
vor ihm erscheinen konnte : daß er ja doch den letzte «
Wunsch des Großvaters erfüllt habe , wenn gleich
er ihm nicht alle seine Abenteuer habe erzähle ! ;
können ; und daß dieser nun im Reiche der glückse¬
ligen Anschauung Alles im klarsten Lichte sehe. —

Zn manchen Augen glänzten Thränen ; die Frau
Seifensiedermeisterinn aber heult überlaut , so, daß
kS den Leuten recht zu Herzen geht , die zu einan¬
der sprechen: Seht doch, was für ein gutes Herz
diese Frau hat ; und wie lebhaften Anthell sie an
dem Schmerz ihres Nächsten nimmt ! der Tod des
alrenKilian fällt ihr noch schwerer, als sogar dessen
Kindern ! Sie aber hört dieß nicht ohne Wohlge -
gefallen , und flüstert eben in ganz weinerlichem
Tone zu einer der um stehenden Gevatterinnen : Ach,
wir dauert mich die arme Mathilde ! Was wird das

gute Kind jetzt anfangen ! denn sie hat nichts , und
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kann von ' dem hübschen Lärvchen nicht leben ! Und

nun muß vollends ihr Bruder der Rudolph kom¬

men , und ihr die paar hundert Gulden wegneh¬

men , die sie bei mir anliegen hat ! Die armen

Leute ! Sie haben sich ohnehin fast nur von der

Mildherzigkeit guter Menschen durchgeholfen ! Es

wird ihr jetzt nichts anders übrig bleiben , als in einen

Dienst zu gehen ; und da wird sie gewiß so weit

gehen, als ihre Füße sie trage » , damit sie sich nicht

schämen muß , daß ihre Pratensionen alle so grau¬

sam in den Brunnen gefallen sind ! Das srmeKind !

s das arme Kind !

ÄS.

Das arme Kind aber , mit dem Madame Sa¬

bine auf ein Mal so großes Mitleid hat , ist bei

weitem nicht so verlassen , als sie so schmerzlich be¬

sorgt und vielleicht so herzlich wünscht ; denn in

eben dem Augenblicke steht eine ganz ansehnliche Ma¬

trone neben ihr , die sich mütterlich treuherzig um

den schnellen Todesfall ihres Großvaters erkun¬

digt , und sie bittet , sie in das angränzende Kam¬

merlein zu führen . Da erzählte denn Mathilde unter

Thränen : Mein Großvater war seit langer Zeit

mit jedem Tage auf den Tod gefaßt und er hat

sich mit so großer Andacht auf die heiligen Feier¬

tage vorbereitet , daß ich keinen Augenblick zweifle ^
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er feiert nun seine » Geburtstag im Lande der seli¬
gen Geister . Ich selbst bereitete seit längerer Zeit
mein Herz auf seinen Verlust vor. Ein Verdruß ,
den mir die Delikatesse verbiethet , Ihnen zu erzäh¬
len und der durch den Schmerz , den er dabei erfuhr ,
ihn vollends reinigte , dann .die schnell darauf fol¬
gende Freude über das Wiedersehen meines Bruders
rvirbte gewaltsam auf den ohnehin erschöpften Greis ,
— ein wohlthätiger Schlagfluß überhob durch er-
nen gähen , aber Gott sei gepriesen , nicht unvor- -
gesehenen Tod , den frommen Großvater einer lan¬
gen Krankheit . < — Die Matrone wurde von der
feierlichen Ruhe ergriffen , mit welcher die Jung¬
frau sich ausdrückte und sprach nicht ohne einige
Verwirrung : Jungfer Mathilde , es hat mich ei¬
gentlich nachbarliche Freundschaft zu Ihnen geführt ,
um wenn Sie etwa in der Verlegenheit , die
in derlei Umstanden jeden treffen können , —- ei¬
niger Hülfe benöthigk sind , Ihnen an die Hand
zu gehen ; denn die Gesinnungen meines Sohnes
gegen Sie sind Ihnen , rpie ich glaube , ohnedieß
nicht fremd. — Mathilde schlug die Augen nieder
und antwortete mit sehr bewegter Stimme : Ich
bin von Ihrer Großmuth überaus gerührt ; und es
rst gewiß nicht Hoffart , wenn ich von Ihrer Güte
keinen Gebrauch mache; so viel ich für diese letzte »
und traurige Feierlichkeit bedarf , dringe ich noch
zusammen ; für meine Zukunft aber ist , Gott sei l
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Dank , seit längerer Zeit gesorgt ! — Die Matrone

blickte sie mit einiger Neugier an ; Mathilde aber

war auf keine Weise zu bewegen , sich für dießmal

näher zu erkläre ».

s, .

Das einfache Lcichenbegängniß war vorüber .

Mathilde ersuchte am folgenden Morgen den Bru¬

der, his zu ihrsr . Rückkehr im Hause zu verweilen , weil

sie hinsichtlich rhrer künftigen Lebensweise noch Man¬

ches zu ordnen habe , und vielleicht längere Zeit

hiezu bedürft . Wirklich blieb sie ungewöhnlich lange

aus . Die Witwe und Häuscheninhaberinn aber hielt

es für nachbarliche Höflichkeit , dem Herrn Officier

Haus , Hof , Garten , Wirthschaft sammt allem

dazu Gehörigen zu zeigen , als welches Alles , wie

sie mit geläusiger Zunge bewies , bei einem genüg¬

samen Leben mehr als hinreiche , Mann und Dran

zu erhalten ; wobei der Kriegsmann zu ihrem Leid¬

wesen bedauerte , daß sein Stand ihm nicht gestatte ,

zu hei' . athsn. - - Endlich kehrte Mathilde mit sehr

heiterem Angesichts zurück , rief den Bruder , und

sprach : Bruder Rudolph , ich bin in Ordnung ; wir

sprechen uns vielleicht zum Letztenmale ; denn ich

weiß, daß deines Bleibens hier nicht ist ; sich aber

habe nichts mehr zu schaffen mir dieser Welt , deren

Bosheit ich unter allen Gestalten erfahren habe.
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Ach bnr , wie du weißt , von Kindheit auf an ein
einsames Lebe» gewohnt ; und Dank sei es unserm
Großvater im Grabe , der mich von Kindheit an
zu einem frommen Leben angehalten hat ! — Um' s
HimmelSwillen , was hast du vor , l>ebe Mathilde ?
fragte der Erstaunte . — Sieh , mein Bruder , sprach
sie, diese Papiere ; sie setzen dich zum Erben über
das Wenige ein, was nach dem Tode unseres Groß¬
vaters noch erübrigt . Ich hin im Kloster aufge -
rroMmen ; die Schwestern kennen mich seit meinen
Kinderjahren und erlassen mir alle Aussteuer . —
Der junge Krieger stand wie versteinert . Lebe
wohl , mein Bruder , sprach sie, und führt dein Be¬
ruf dich hier durch , so besuche mich ! — Beyde um¬
armten sich zum letzten Male unter Thränen , und

°

eben so umarmte Mathilde auch die erstaunte Ma¬
dame Sabine , der, sie, von Herzen Alles vergab, was -
sie ihr Leides gethan hatts -

Die ganze Nachbarschaft erstaunte über den
Entschluß des sonderbaren Mädchens . Sogar Ma¬
dame Sabine , die bedauerlicherweise Witwe blieb
ihr Leben lang , weinte Thränen aufrichtiger Rührung
darüber . Sebastian seufzte aus tiefem Herzen , und '
sprach zur Mutter : ,Sie war zu gut für mich; al¬
lein ihr ewiger Bräutigam ist auch wahrhaftig der
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Einzige , dem ich sie ohne Widerrede abtrete . —Ru -

dolph aber reiste mit sehr ernster Wshmuth zu sei¬

nem Regiments ab und schmückte den Hut mit

dein letzten Zweigs eines Öelbaumes *) , der sunf Zähre

hindurch in anmuthiger Grüne gebläht hatte .

. P. Silbert -

») Anspielung auf die Zeitschrift : die Ölzweigs ,
worin diese Erzählung , welche hier zum Theil u«'

gearbeitet wieder erscheint , als Nie Letzte gegeben
würde.
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Aabi netsstück e.

r.

Blumenkn ospen .

^ § n einer kleinen , aber freundlichen Stadt Deutsch¬
lands , wo noch alter Biedersinn und Frömmigkeit
herrschten , lebten vor mehreren Jahren zwei nachbar¬
liche Familien der Honoratioren in freundlichster
Eintracht , deren Häupter noch als Jünglinge viel
Liebes und Leides mit einander getheilt und auch
ihre- Studien auf Einer Universität zusammen vol¬
lendet hatten . Nun aber hatten Beide bereits selbst
erwachsene Kinder , und der Sohn des Hern Stadt¬
rathes Grünbach wurde bald von der. Universität zu¬
rück erwartet , wo er im Begriff war , seine juri¬
dische Lehrbahn zu vollenden . Herr van den Ulmen
hingegen , einer der altern Justizrathe , hatte unter
Mehreren Kindern auch eine sehr liebreiche jüngere
Tochter , Adelinde genannt , die als eine der
schönsten und züchtigsten Jungfrauen der Stadt her-
anblühte ; und es bestand gleichsam die stillschwei -
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gende Übereinkunft sowohl zwischen den Ältern als

den Kindern selbst , daß durch die Vereinigung des

jungen Grün bach mir der Tochter »deS Justizra¬

thes das Band zwischen beiden Familien noch inni¬

ger sollte verknüpft werden . Zumal war dieß einer

der sehnlichsten Wünsche des biederherzigen alten

Stadtrathes gewesen , der jedoch die Erfüllung des¬

selben nicht mehr erlebte ; denn noch bevor Oswald

von der Universität zurückkehrte , berief der Herr

ihn zum unaussprechlichen Leidwesen Aller und zur

Trauer der ganzen Stadt plötzlich aus diesem

Leben.

s.

Der Anköinmling .

Lange blutete die schwere Wunde über den Ver¬

lust des verehrten alten Herrn , der gleichsam der

Mittelpunkt des kleinen Zirkels gewesen war. Herr

van den Ulmen war darüber beinahe ganz trübsin¬

nig geworden ; er versäumte die wesentlichsten Arbei «

ten und hielt sich nun zu halben Tagen einsam in

seinem Kabinette auf , wo er sich in den Anblick

ganz eigener Gemälde vertiefte , die er in frühern

Jahren von einem berühmten jungen Künstler nach

Zeichnungen , die er selbst entworfen , hatte ausfüh¬

ren lassen . —- Alle wünschten mit großem Verlangen ,

daß der junge Grünbach seine Rückkehr beschleunigte ;



was denn auch nicht lange hernach geschah. Und er
ward mit stiller Herzlichkeit und unter Thränen der
Trauer und der Freude zugleich empfangen . Aber
war es Schmerz über den Tod des geliebten Vaters ,
Beklommenheit über die Leere , die nun auf gewisse
Weise dadurch in beiden Familien entstanden war ,oder war irgend eine andere Ursache im Hinterhalt :
mau nahm eine gewisse Fremdheit an ihm wahr ,
die Allen wehe that ; auch es ward jener Frohsinn
und jene Herzlichkeit gänzlich an ihm vermißt , durch
die sonst sein bloßer Anblick alle Herzen gewonnen
hatte . Selbst Adelinde , die seiner Ankunft im Stil¬
len sich erfreut hatte , ward irre an ihm und Alle
fühlten bald , daß er diese Lücke in den Familien
nicht ausfüllen würde , wie sie dessen heimlich die
Hoffnung genährt hatten . Der alte van den Ulmen
schüttelte nach seiner ersten Unterredung mit ihm
den Kopf , und nannte ihn z „ m ersten Mal in sei¬
nem Leben Sie ; worüber Oswald gleichwohl stutzte
und wie aus einem Traum erwachte . Da jedoch der
^zustizrath seinen alten Freund in ihm ehrte , besann
er sich, ward vertraulicher , sprach über Familienver -
hältnisse mit ihm und lud ihn auf den folgenden
Lag zum Mittagmale ein , brach aber , als er sich
entfernt hatte , in Seufzer aus , und sprach : Gott
habe dich selig , alter Freund ! Er wollte dir großes
Herzeleid ersparen : denn deinen armen Oswald hat
diePfeudephilosophie dsS Tages vergiftet !
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Die Brandfackel .

Oswald machte Besuche , kramte allenthalben

die glänzende neue Weisheit aus , die er von der

hohen Schule mitgebrachr hatte , bedauerte die

Blindheit der armen Menschlein , die noch am al¬

ten Aberglauben hingen und schrieb seinen Freun¬

den an der Hochschule , es sei leider in seiner Va¬

terstadt vor der Hand wenig Empfänglichkeit für

das Licht ; weil die Menschen die Finsterniß noch

zu sehr liebten ; doch hoffe er , daß auch ihre Zeit

kommen werde, zumal wenn auch seine übrigen Lands¬

leute zurückkehrten , deren noch drei sich daselbst auf¬

hielten , wo sie dann die Fackel der Erleuchtung an

allen vier Ecken der Stadt zugleich aufstecken woll¬

ten. Indessen war er dennoch im Hause des alten

sän den Ulmen auf seiner Hut ; denn Adelinde ,

die ihn anfangs hatte bitten wollen , ihren Vater

zu erheitern und zu trösten , war nun selbst nach¬

denklich und trübsinnig geworden , suchte Gelegen¬

heit , allein mit ihm zu sprechen , und sprach auch,

als sie solche fand , errothend zu ihm : Ich bitte Sie ,

liebster Oswald , unterlassen Sie doch die Ausdrücke :

Aberglaube , Pfaffentrug , Finsterniß und dergleichen
in Ihren Reden ! — Meine Mutter war neu¬

lich ganz ungehalten auf Sie , sagte , Sie waten

ein ordentlicher Freigeist geworden und flößten ihr
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eine Art Scheu ein ; und hätte der Vater Sie nicht
in Schutz genommen , so hatte die Sache einen
bösen AuSgang nehmen können . Oswald aber
faßte sie bei der Hand und sprach : Liebes Lindchen,
ich ehre die Überzeugung eines jeden Menschen -
der, so lange er noch nichts Besseres weiß , das be¬
halten mag , was er als das Beste erkennt ; wenn
aber einem Andern ein helleres Licht aufgegangen
ist, so soll man auch ihn bei seiner Überzeugung
lassen ; und was kann ich am Ende dafür , daß das
neue Licht mit Gewalt hervorbricht ? — Sie sah
ihn mit großen Augen an , und antwortete sehr
feierlich » Mein Herr Grünbach , Sie sprechen so
gelehrt , daß ich armeS Mädchen Ihnen nicht ant¬
worten kann. Doch so viel weiß ich, daß daS
Neue nicht immer das Beste ist ; denn das erfahre
ich beinahe jeden Tag ; und ich will Sie nur bit¬
ten , daß Sie , wenn Sie wollen , daß ich Ihnen
noch gut sei, meine Ältern nicht böse . machen.

4-

AntiphilosophischesResult a t.

Sie hatte bei diesen Worten ihn verlassen ; er
aber stand betroffen und nachdenklich da, denn er
sah nun , daß zwischen ihm und der wunderschönen ,
geliebten und reichen Tochter des Hauses eine große »

Kluft bestand . Indessen wollte er nicht heucheln ,
weil dieß gegen seine Grundsätze war, auch tröstete
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Ulmen ihn in Schutz genommen habe , und hoffte ,

dieZukunft würde ihm noch Rosen tragen . Wirklich

hatte der Justizrath ihn in Schutz genommen : denn

er hatte als Gerichtsmann den Grundsatz , Nie¬

mand zu verdammen , bevor er ihn nicht wohl an¬

gehört hatte und er begütigte seine Gemahlinn

damit , man müsse erst sehen , was an dem jun¬

gen Manne und ob nicht vielleicht noch Hoffnung

für ihn sei. Daher empfing er ihn auch sehr gü.

tig , so oft er erschien ; dieß aber geschah in der

Rege ! täglich . Dabei legte er ihm oft schwie¬

rige Fragen über Gegenstände aus dem Justizsache

vor , um seine Kenntnisse und sein Herz zu prü¬

fen und fand , daß er etwas Tüchtiges gelernt habe,

aber durch die neueren transcendentalen Ansichten ,

noch mehr aber durch das Studium der Jurispru¬

denz selbst , sich bis zum förmlichen Atheismus ver¬

loren hatte ; denn er läugnete , wegen so vieler

Mordthaten , Ungerechtigkeiten und Bosheiten der

Menschen , alle göttliche Vorsehung gerade zu und

somit Gott selbst ab ; sprach auch späterhin , nach¬

dem Ulmen ihm Vertrauen abgewonnen hatte , ganz

offen , eine solche Unordnung in der Welt werfe
einen Schatten auf Gott ; und gar kein Gott sei

besser , als ein so unvollkommener und ungerechter

Gött ; dazu seien auch alle metaphysischen Gründe

für da- Daseyn Gottes unhaltbar ; denn die Ver¬

st
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nunfr irre in vielen Fällen , mithin könne sie auch
hier irren ; ja auch in der physischen Natur herrsche
große Unordnung ; und was vollends die neuern
Methaphysiker vom Nothwendigkeits - System , dem
Absolutismus und der Identität Gottes sprächen ,
durch welche letztere so viele Theile Gottes , als Wesen ,
- n die Welt eingeführt würden , dieß, schloß er, habe
ihm den Glauben an Gott ganz und gar verleidet .
Da hast Du endlich so unrecht nicht , sprach der
alle Herr , der ihm mit . Vergnügen zuhörte und
sich erfreute , als er das verborgene Gift endlich
ausgespieen hatte . Ja , fuhr er fort , ich sage Dir
aufrichtig , es ist mir im Grunde lieber , daß Du
Dich zum Atheismus als zum Deismus bekennst ;
da ersterer weit konsequenter ist ; weil der Deist
sich aus viele » Schwierigkeiten gar nicht hsraus -
winden kann , die der Atheist auf einmal über den
Haufen wirft .

Erstes Kavinetstuek .

H > Z.

Die Wirthstafel .

Oswald horchte hoch auf , als er- den Justiz -
rath also sprechen hörte und konnte sich das nicht
deuten ; da sie aber elen vor einem der Gemälde
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standen , mit welchen das Kabinet geschmückt war,

und der alte H- rr dasselbe ins Auge faßte , sah auch

Oswald dasselbe etwas genauer an und sprach:

Das sind, wie ich jetzt erst sehe, sehr schöne Con-

versationsstücke , ganz in dem schönen Styl , Fleiß

und Colorit des Gerard Dow ! Nur kann ich nicht

errathen , was sie vorstellen sollen ; zumal da das Co-

stüm der neueren Zeit angehört . — Sieh ' Dir daS

Gemälde gut an , sprach van den Ulmen. — Ist

das nicht eine tsUIe ck' koro? fragte Oswald . Und

da sitzen Sie ja selbst im schwarzen Kleide' . — Du

hast richtig errathen . — Dieß stellt gewiß eine der

wichtigsten Begebenheiten Ihres Lebens vor ! —

Ich will dir die Geschichte in Kürze erzählen , er¬

wiederte der Justizrath und begann , wie folgt :

Es sind nun etwa fünfzehn Jahre , daß ich

als Deputirter unserer Stadt »ach der Residenz

reisen mußte ; — da die Zeit mich drängte , begab

ich mich um die Mittagsstunde in einen Gasthof ,

ganz so gekleidet , wie Du mich da im Bilde siehst

und setzte mich an die Wirthstafel , wo so ebeu

aufgetragen ward. Die Gesellschaft war zahlreich .

Wie es zuging , weiß ich nicht , allein ein junger

Springinsfeld , der mich für einen Geistlichen hielt ,

beehrte mich mit einem verächtlichen Bück, rümpfte

das Näschsn und begann nach. einigen kurzen Re¬

den und Anekdoten von Stadt und Hof ganz kräf-
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ng Über den geistlichen Stand loszuziehen , über
' Aberglaube , Obskurantismus und Pfaffenthum
u. s. w. zu schmähen und die heiligsten und ehr.
würdigsten Geheimnisse der Religion in so schnei-
dendem Tone und in so niedrigen Ausdrücken herab¬
zuwürdigen , dass ich des Ärgers mich nicht erwehren
konnte , um so mehr , als Einige aus der Gesell¬
schaft ihm großen Beifall zulächelten . Ich hört «
eine Zeit lang stillschweigend zu; da es mir aber
endlich doch zu arg ward , sprach ich halb leise zu
einem Nachbarn : der junge Herr dort ist gewiß
ein Jude , oder ein Türke , wo nicht gar ein Heide ;
ein Christ wenigstens ist er sicherlich nicht ! — Je¬
ner aber hatte die Rede wohl verstanden , und fragte
ganz keck und j trotzig : Woraus schließen Sie das , ^
mein Herr ? — Aus Ihren Wortensprach ich.
Denn kein Jude schimpft über das Gesetz Moises ,
lern Türke über den Alkoran , am wenigsten ein
Christ über die christliche Religion ! Und ich muß
Ihnen sagen , daß ich mich nicht wenig verwundere ,
wie Sie , als ein offenbarer Heide , sich erdreisten konn¬
ten , in unsre Gesellschaft sich einzudrängen und unsre ^

gemeinsame Religion zu beschimpfen ! Hatten sie
mit eben der Unverschämtheit sich in eine Familie
eingedrängt »md stellten dieselbe auf solche Weise
in ein lächerliches Licht , so hätte man Ihnen mit ^
Schimpf und Schande die Thüre gewiesen . M- r
wollen indessen Sie nicht so hart behandeln , nur
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ersuchen w. r Sl - , ' « Ihre « Worten besonne¬

ner zu seyn ! - Da. hättest du die Verleg - nh- tt

des hochtrabenden jungen Philosophen sehen sol¬

len ! Er entfärbte sich und schwieg auf einmal

mäuschenstill , indeß seine Herren Applaudeurs chm

mit hämischen Lächeln ins Angesicht sahen . Einer

aus den Herrrn jedoch erbarmte sich seiner und

sprach zu mir : Als gebildete Menschen haben wir

Alle ein Verhältniß zu einander und können folg¬

lich auch Ali - die gesellschaftlichen Rechte anspre¬

chen; wenn wir auch eben nicht glauben , was der

ehrwürdige Herr lehren . Ich muß Ihnen nur sa¬

gen , daß ich selbst auch an keinen Gott glaube. -

denn die Unordnungen und Ungerechtigkeiten und das

zahllos - Heer aller Übel , die allenthalben sichtbar

in der Welt herrschen , werfen jedes System von

einem Gott über den Haufen ; und wer die Dinge

recht mit Aufmerksamkeit betrachtet , der sieht of¬

fenbar , daß der Zufall Alles beherrscht ! Indessen

ehre ich darum dennoch jeden Stand und also auch

den ihrigen , denn es muß ja doch Menschen ge¬

ben, die das Volk im Zaume halten . — Oswald

sah stillschweigend vor sich hin und es ward ihm

etwas unwohl bei der Erzählung zu Muthe . Der

alle Herr aber that , als merkte er nichts , und

fuhr darin weiter fort .
Weil ich nun einmal für einen Geistliche » ge¬

halten wurde und mich nicht entdecken wellte ,
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erübrigte mir nur , die Rechte dieses ehrwürdige «
Standes zu verfechten , was ich auch mit großem
Vergnügen that . Ich sprach also : Ihr Wort in
Ehren , mein Herr , aber ich hätte kaum geglaubt ,
daß der Zufall diese so herrliche Welt und die Wun¬
derbare Ordnung derselben , den so regelmäßigen
Lauf der Gestirne , die erstaunliche Fruchtbarkeit
der Erde an Thieren und Pflanzen , . den menschli¬
chen Leib , zumal den höchst kunstreichen Bau des
AugeS , am wenigsten aber eine so vernünftige
Ssels als die Ihrige , hervorgebracht hätte ; denn
nimmermehr hätte ich den Zufall für so mächtig

'

rwd für ss weise gehalten ! — Er aber , ließ sich :
nicht irre machen und sprach : Einen Gott gibt eö
nun einmal nicht , das habe ich bewiesen , folglich >?
ist Alles , was da ist und sich ergibt , reiner Zufall
und nichts Anders ! — Da ich nun sah, baß mer-

'

Mann keinen vernünftigen Grund anhören wollte, .
besann ich mich einige Augenblicke und beschied
durch den Aufwärter den Wirth , mit dem Bede «- s
tsn , daß wir ihm Wichtiges zu sagen hätten . Die¬
ser erschien denn auch sogleich , und als er fragte ,
was zu Befehl stände , antwortete ich: Ich sage
Ihnen , Herr Wirth , im Namen der ganzen Gesell¬
schaft , daß Sie sich sehr irren , wenn Sie einen
Kreuzer Bezahlung von uns erwarten !

x- Der gute Mann sah mich betroffen an und
sprach : das ist doch wohl nur Scherz ? — Keines -
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wegs , es ist barer Ernst' . - War denn das Mit¬

tagessen gar fo schlecht? - Es waren vielmehr

alle Speisen vortrefflich , der Wern dellcat ! —

Warum weigern sich denn also die Herren , zu bezahlen ,

was Sie mir schuldig sind ? - Schuldig ? N- chts

sind wir Ihnen schuldig ! - E. H. scherzen gewrs

nur . War denn nicht ich' s, der ich die Speisen

einkaufen , zubereiten und Ihnen vorsetzen l -. sß?

— Machen Sie das weiß , wem Sie wollen , das

hat Jemand ganz anderer gethan ' . — Und »er

wäre denn dieß , wenn Sie erlauben ? — ^Das
hat Alles der Zufall gethan ! — Der Zufall ? den

Herrn habe ich nicht die Ehre zu kennen ! — ^ as

thut nichts zur Sache , darum hat er es nichts desto

minder gethan . Denn erstens war es eins äg .

kung des Zufalls , daß alle Hühner und Gänse ,

alles Gemüse sammt Zubereitung sich in Ihrer

Küche vorfanden - — Erlauben Sie , da muß ich

feierlichst prorestirsn ; denn ich ließ Alles mit mer«

«ein Gelde einkaufen : ja ich selbst war auf dem

Markte und wählte , was ich die Ehre hatte , Ihnen

vorzusetzen . Und hätte etwa auch dieser Zufall ,

wie Sie zu sagen belieben , die Speisen bereitet ,

gekocht und gebraten ? — Daran ist nicht der

mindeste Zweifel ! Auf einen Wink des Zufalls

war alles Geflügel gerupft und am Spieße , alle

Sseiss gekocht , gesalzen , gewürzt ; der Zufall rüt¬

telte Butter , Mehl , Eier , Milch und Zucker un>
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tereinander und im Nu entstanden Pasteten , Tor -

ten und anderes Gebäcke. Wie also können Sie nach
allem diesem noch eine Bezahlung von uns fordern ?

Doch ich hoffe , daß Sie , nach so bündigem Bewei¬

se, absein kluger Mann selbst einsehen , daß Ihre

Forderung ungerecht ist und daß wir diese treffliche

Mahlzeit blos dem glücklichen Zufalle verdan¬

ken! —

Dieß Alles sagte ich dem guten Manne in

höchst ernstlichem Tone ; er aber sah mich als einen

Solchen an , der dem Tollhause entsprungen wäre .

Denke Dir nun noch dabei, in welcher Klemme mein

Atheist war , der über und über erröthete , und sein
Wort gern widerrufen hätte , wofern er sich dessen

nicht geschämt hätte ; und dann auch die Gesichter

der Gaste , die bald mich , bald ihn , bald den

Wirth anblickten und des lauten Lachens sich nur

mühsam erwehrten . — Endlich wendete sich der

verlegene Wirth an die Gesellschaft und sprach :
Meine Herrn , ich weiß eigentlich nicht recht , waS

der geistliche Herr wollen ; aber ich bin gewiß über¬

zeugt , daß Sie seine Meinung nicht theilen , und

auch nicht glauben , es sei der Zufall , der Sie ss

gut bewirthet habe , denn Sie wissen es ja ohne¬

hin , daß eine solche Tafel kein Werk des Zufalls ,

sondern das eines geübten Koches ist. Darum auch bin

ich wegen meiner Bezahlung außer Sorgen und habe
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die Ehre , mich zu empfehle ». — Nicht also , Herr

Wirth , sprach ich übermal und hielt ihu zurück.

Glauben Sie etwa , weil Ihre Mahlzeit trefflich

bereitet war , sie könne darum kein Werk deS Zu¬

falles gewesen seyn ? Da sind Sie ; ehr in der Irre ;

denn sehen Sie , dieser Herr dort behauptet , der

Himmel mit allen seinen unzähligen Sternen , die

Erde mit Allem , was sie hervorbringt , ja überhaupt

Alles , was da ist und geschieht , sei ein Werk des

Zufalls . Konnte nun der Zufall ein so herrliches

Weltgebäude gestalten , so werde » Sie doch wohl

einsehen , daß es nur eine Kleinigkeit für ihn ist ,

ein solches Mittagsmahl zubereiten ! — Und bei die¬

sen Worten stand ich vom Tische auf , welchem Bei¬

spiele auch die Übrigen unter lautem Gelächter folg¬

ten ( in welches nur jene beiden weisen Herren nicht

einstimmten, ) wir bezahlten und gingen Jeder

seiner Wege.

b.

Ein Postulat .

Oswald selbst konnte sich des Lachens nicht er-

wehren ; und er verstand die Lection . Auch der Ju -

ftizrath lächelte und sah ihm mit räthselhaftem Blick

in' s Angesicht. Endlich sprach Jener etwas betrof¬

fen : Ich habe nie gänzlich in Abrede gestellt , daß eS

einen Gott geben könne ; denn dieß ist ein Postulat
5
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der Vernunft . Nur sagte ich, daß die Beweise der

Metaphysiker mir nicht genügen und daß unsere
Vernunft gar oft irre ; daß man daher nichts mit

Gewißheit behaupten könne . —Mein Freund , sprach
der alte Herr , wo wäre ;e eine Vernunft , und wo
alle Philosophen sammt ihrer Metaphysik ohne ein

erschaffendes Princip ? Können Jene , welche die

Schöpfung meistern und Du mit thuen , ja können

alle menschlichen Künste undWtffenschafren auch nur
eine Mücke hervorbringen ? —Was ist aber die Ver¬

nunft als das Auge des Verstandes , das Got¬
tes Daseyn sieht , und nothwendig sieht, auch wenn
es durch noch so viele Nebel verfinstert wäre ? ja ,
wo ist je ein Mensch , der daS Daseyn eines allmäch¬
tigen Schöpfers und Herrn der Natur laügnete ,
ohnedaß sein eigenes Bewußtseyn ihn derLügeziehe ;
und der nicht gleich dem berüchtigtsten Gotteslaüg -
ner Volney , wahrend eines SeesturmS eifrig und

inbrünstig betete ? — Daß übrigens die Vernunft in

vielen Fallen irre : wer wird dieß laugne » ? — Doch
beweist dieß nur so viel , daß sie , wie die Sehkraft
deS körperlichen Auges , ihre Gränzen hat , über die

sie nicht hinaussehen , folglich auch nicht Alles beur¬

theilen kann ; weßwegen sie denn auch hinsichtlich jener

Dinge , die sie nicht sieht , dem Ausspruche desjeni¬

gen sich demüthig unterwerfen soll, der sie «ischaffen

hät . Aber die Demuth ist eine Tugend , woran es

euch jungen Herrn gänzlich gebricht , weil ihr von



5l

eurer Vortr- fflichkeit und Selbstvsrgötteruna so sehr

trunken seid , daß ihr die hohe Meinung von Euch

heget , was Ihr nicht begreifet , das sei gar nicht zu

begreifen ; und dieß nennt ihr denn erhabene Weis -

heit , die sich frei über alle Vorurtheile erhebt !

Zweites RsbinetstLrk

7-

Das Concert .

Der junge Herr war in Verlegenheit , dennoch

besann er sich bald und sprach . Wenn ich Ihnen

auch ein erschaffendes Urprincip nicht abstreiten will ,

so müssen Sie mir doch zugeben , das dasselbe um

menschliche Dinge sich wenig oder gar nicht kümmert .

Denn woher sonst die Unordnungen und das zahllose

Heer der Übel, selbst in der physischen Natur ? und

woher das sittliche Übel , das die arme Menschheit

so schwer bedrängt ? Ich will dessen keinen andern

Beweis aufführen , als unsre Criminal - Acten und

die zahllosen Corrections - Häuser , Hospitäler ,

Hochgerichte , die blutigen Kriege und die Abgötterei ,
die noch zur Stunde auf dein halben Erdkreise herrscht .
Wie ließe sich dieß wohl mit einem guten und voll¬

kommenen Gott vereinbaren ? — Mein guter Oswald ,
sprach der Justizrath , bedenke doch nur , was du

selbst zugabst , daß die Vernunft in vielen Fällen
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irrt . Wie denn also, wen » sie auch hierin irrte und

die Übel in der Welt das Licht der göttlichen Weis¬

heit so wenig verdunkelten , als schwarze Wolken die

Sonne ? denn hinsichtlich der physischen Übel haben

wohl die scharfsinnigsten Denker Und diegelehrtesten

Naturforscher klar bewiesen , daß solche keine Übel ,

sondern wohlthätige und weise Einrichtungen des

Schöpfers und Erhalters der Natur sind, die nur

das ungeübte Auge verkennt . Also schmähen Uner¬

fahrene einen Regen , der etwa zehn Tage hierdurch

anhält und vergessen darüber der ganzen früheren ,

schönen Witterung ; und bedenckeu auch die gesegne¬

ten Folgen nicht , die der nämliche Regen hervor¬

bringt . Und wie könnte auch die allerhöchste Gott¬

heit se wegen des sittlichen Übels beschuldigt werden ,

da solches bloß Mißbrauch des edelsten Geschenkes

Gottes , der Freiheit ist ? — Ei » gurer Gott , er¬

wiederte Oswald , macht kein Geschenk , das so trau¬

rige Wirkungen hervorbringen kann ! — Das heißt ,

sprach van den Ulmen , der geschickte Mefferschmid

ist sehr zu tadeln , weil er ein scharfes Messer macht,

womit der Mensch sich verwunden kann ! Gott aber

darum , weil Er den Menschen von, Thiere unter¬

schied, —ein Feuer verlieh , das durch Mißbrauch

Städte in Asche legen , — Wein , dessen Kraft be¬

rauschen , — und eine Freiheit , die frei wirken
, — Oswald schwieg; van den Ulmen aber über¬

ließ ihn seinem Nachdenken und Beide gingen schwel-
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gend einige Male neben einander im Zimmer auf

und ab , bis der alte Herr plötzlich vor einem an¬

dern Gemälde stehen blieb , und gleichsam der frü¬

hern Unterredung vergehend , fragre : Was bedunkt

Dich von diesem Gemälde ? - Oswald blickte auf

und sprach : Ungemem schön in Gruppirung und Co-

lorit ! wohl auch ein Eelegenheit . sstück ? — Du siehst,

sprach der Justizrath , daß es keine kleine Aufgabe

war , dieß ganze Concert in voller Thätigkeit so leben¬

dig auszuführen , denn alle Figuren scheinen sich

gleichsam zu bewegen. — Auch scheinen die Gesich¬

ter Portraits , fuhr Oswald fort ; den Kapellmei¬

ster wenigstens kenne ich: dieß ist Herr Waldmayer ,

der Regens Chori an der Stiftskirche . —Den ersten

Blick nimmt wohl der kleine Bauernknabe im Vor -

grunde in Anspruch , der über das Anhören desCon -

tertes ganz in Bewunderung aufgelöst scheint . - -

Der alte Herr lächelte und Mach : Dieser Knabe

und der Kapellmeister sind eine und die nämliche

Person ; dieß war er als Knabe , jenes ist er als

— Ein sonderbarer Gedanke ! Wie kamen

Sie denn dazu , die nämliche Person in einem Bilde

zweimal darstellen zu lassen ? das erinnert an gewisse

Bilder aus dem Mittelalter . — Das will ich Dir

nun erzählen . Dieser nämliche Monsieur Wald¬

mayer , begann er, ist , wie Du weißt , der Sohn

eines meiner noch lebenden Bauern und sein Va¬

ter nahm ihn oftmals mit , wenn er uns Getreide
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oder Obst und Holz ins Haus führte . Der Knabe
war ziemlich aufgewecktenKopfes , konnte gut lesen un.
schreiben , und war auch der erste Choralsanger in
der Dorfkuche . Besonders aber gefiel er mir wegen
seiner großen Naivität , so daß ich ihn immer gern
sah, wenn er mit seinem Vater zu uns kam. Nun
g- schah ' s, daß gerade zu einer solchen Zeit Seine
Durchlaucht , der verstorbene Fürst , unsre Stadt
mit Ihrer Gegenwart beehrten , bei welcher Gele¬
genheit wir unter andern Feierlichkeiten auch ein
brillantes Concert veranstalteten ; und weil ich be¬
merkt hatte , daß der Knabe ein treffliches Ohr und
' Anlagen zur Musik hatte , behielt ich ihn bei mir ,
um ihn zu überraschen und nahm ihn in den Concert -
saal , wo ich ihm alle Vorkehrungen zeigte , die zur
Musik getroffen wurden . Da nun mein Jakob sah,
wie die Pulregestellr und dieJnstrumente und Stim¬
men vertheilt wurden , da fragte er mich, was denn
dieß alles bedeuten sollte ? — Das wirst du bald sehen,
sprach ich , es wird hier ein Concert aufgeführt
werden . Er sah mich übermal fragend an , verlor

sich aber bald in den Anblick all der Violinen , Brat¬

schen, Violoncello ' s , der großen Baßgeige und der

Waldhörner , Clannecten , Flöten , Hautbois , Trom¬

peten , Pauken u, s. w. die lauter neue Dinge für

ihn waren , und dachte sichso nach seinerWeifeeineVor -

stellung von einem Concerte zusammen , denn er sah

mich sehr treuherzig an , und sprach : Dieß Concert
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wird wohl ziemlich lange dauern ? —Was führt Dlch

auf diesen Gedanken ? fragt - -ch ihn. - Nun , meinte

er , wenn jedes dieser kuriosen Instrumente auch nur

eine Viertelstunde spielen soll , so vergehen gewiß

viele Stunden darüber . - Was fällt Dir ein ! sprach

ich, alle diese Instrumente spielen zugleich und aus

einmal ! — Nun antwortete er mir, das wird eni sau¬

berer Lärm werden , wenn diese große Baßgeige mit

den kleinen Geigen und Waldhörnern und all den

andern Dingern dort auf einmal zu brummen an¬

fängt . —Glaube mir , sprach ich , dieß wird viel¬

mehr die herrlichste Musik werden , die sich denken

läßt , zumal , da wir noch einige berühmte Sänger

und Sängerinnen aus der Hauptstadt eingeladen

haben , die zugleich mitsingen werden . Er sah Mich

an , schüttelte den Kops , und fragte ; Was werden

sie denn spielen und singen ? — Sieh Dir die Noten

an , sprach ich. — Dieß ließ er sich nicht zweimal

sagen , sondern mit großer Neugier trat er hinzu ,

durchsah die Musikalien und Nutzte zwar Anfangs

weil er sich Choralnoten vorgestellt hatte , faßte sich

aber bald , und ob er solche auch nicht genau ver¬

stand , so sah er doch mit seinem gesunden Verstände

so viel , daß nicht allenthalben die nämlichen Schlüs¬

sel , daß hier nur eine einzige große NstedenRaum

eines ganzen Taktes , wie etwa ein Weicher Wann

einen ganzen Pallaft , bewohnte , indeß dort eine

ganze Menge Noten in einem andern Takt zusam-
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mengeprein , und wie arme Leure, nicht ohne Kreuz
und vielfach durchstrichen waren ; ferner , daß an¬
dere , gleich den Frommen , außerordentlich hoch
über den gewöhnlichen Tonlinien , und übermal an¬
dere , gleich den Bösen , tief darunter hinabstie¬
gen ; dann , daß in einigen Heften Worte über den
Noten gedruckt standen , in ander » hinwieder keine ;
und lange stand er sinnend , bis er endlich urplötzlich
rn ein lautes Gelächter auSbrach . — Ich fragte ihn
um die Ursache ; er aber gab mir zur Antwort :
Nein , gestrenger Herr , eine solche Verwirrung habe
ich in »reinem Leben nicht gesehen ! bin zwar nur
ein dummer Bauerknabe , aber nimmer laß ich mir
weiß machen , daß aus einem so verworrenen Ton -
satz eine herrliche Musik hervorgehen kann. Denn
das kommt mir genau so vor , als wenn Jemand
mir sagte , wenn alle Katzen , Hunde , Schafe ,
Schweine , Ochsen , Pferde , Esel , Gänse , Enten
und Hühner in Ihrem Schlosse zugleich unter ein¬
ander schreien , bellen , heulen , grunzen , blöken ,
brüllen , schnattern nnd gluchsen, daß der herrlichste
Gesang heraus käme ! —Hatte nun vorher der Knabe

gelacht , so brach ich auf diese seine naive Vorstellung
nicht minder in ern lautes Gelächter aus . - —Nun ,
sprach ich, warte nur noch ein wenig , »rein lieber

Jacob , Du wirst bald anders urtheilen ; denn Du

Last ganz irrige Begriffe , weil Du Dir jedes In -
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strumenr einzeln und nicht »in Au sainmcuhange mit

den übrigen denkst.

Indessen füllte sich allmalig der Saal , Ton -

künstler und Dilettanten versammelten sich; endlich

erschienen auch Seine Durchlaucht und das Orche¬

ster fing an zu stimmen ; ich aber begab mich an mei¬

nen Platz , ließ jedoch meinen Jacob nicht aus den

Augen. Als sie nun so stimmten , da horchte er An¬

fangs aufmerksam und verhielt sich zuletzt die Oh¬

ren , weil es ihn bedruckte . die Stimmung der In¬

strumente sei das Concert selbst. Plötzlich war AlleS

still , der Kapellmeister gab das Zeichen , und die

Musik begann mit der herrlichen Ouvertüre von

Gluck' s Älteste . — Da stand der kleine Mann , wie

vom Donner getroffen , und wußte nicht , wie ihm

geschah ; öffnete Mund , Augen und Ohren , und

stand in wahrhafter Entzückung , klnd lange konnte

er sich von seinem Erstaunen nicht erholen . Endlich

sah er der Ausführung zu und bemerkte , wie alle

Tonkünstler und Sänger zugleich diese verwickelten

Noten aufs genauste lösten , die ihn so ganz dis-

parat bedünkt hatten , und wie Alles zu einem wun¬

dersamen Einklänge zusammentraf , der das Ohr

über alle Beschreibung entzückte . Und mit Bewun¬

derung blickte er auf den Mann , der vor den- Kla¬

vier saß und mit dem bloßen Winke seiner Hand

das Ganze als unumschränkter Herr beherrschte ; und

folgerte daraus den Schluß , daß dieser Herr Alles
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mit größter Weisheit und Ordnung combinirt habe,
um eiiisn so wunderbaren Effekt hervorzubringen und

daß fein früheres Urtheil höchst irrig gewesen sei.

6.

Skoli en.

Dieß , sprach der durch ein so unerwartetes
Concert überraschte Oswald , weckte wohl auf ein¬
mal den Sinn unsers Herrn Waldmayer für die

Musik , worin er seitdem so Vieles leistete ? — Al¬

lerdings , antwortete Herr van den Ulmen , und

ich hoffe , unser damaliges Concert wird wohl auch

jetzt noch einigen Sinn erwecken ? was meinst . Du ?
— Liebster Herr Zustizrath , sprach OSwald gleich»
sam bittend , sind Ihre Gemälde lauter Lectionen

dieser Art ? - - Wenigstens , sprach er antwortend ,
läßt sich aus diesen beiden etwas Solides erlernen !
— Ich will nicht laugnen , fuhr Oswald fort , daß

dieß Bild frappant ist, und ließen sich im Concerte

der Dinge alle Dissonanzen also auflösen , so wollte

ich mich Ihnen gern gefangen geben. — Sag ' mir,
wer hat Dich denn von dem Glauben daran abge¬
bracht ? Sonder Zweifel Niemand anders , alS Deine

seichten Merhaphysiker und die sogenannten fidelen

Gesellschaften deiner Gefährten ? — Oswald blickte

hoch auf ; der alte Herr aber fuhr fort : Mein gu-
ter Oswald , dieß eben sind Jene , welche die In¬

struments stimmen , und deren Mißtone mein Jacob
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Anfangs ebenfalls für das Concert stlbst hielt , vor

welchem er jedoch bald die Ohren verschloß. Und

wollte Gott , es verschlössen Alle ihr Ohr auf solche

Weise , so waren der Dissonanzen bald weniger . —

Auf solche Weise also soll man sich in der Philo¬

sophie gar nicht umsehen , gar nicht mit dem Geiste

der Zeit fortschreiten und gleich den Kindern blind

in den Tag hinein leben ; allen Aberglauben ohne

alles Nachdenken auf Treue und Glauben anneh¬

men , und deut Trosse gleich , sich auf gebahntem

Wege forttreiben lassen ? Dazu , Herr van den Ul¬

men, ist aber doch wahrlich der Mensch zu edel ; zu¬

mal derjenige , der einmal jum Bewußtseyn und

Selbstgefühl gekommen ist !
Der Justizrath sah nach dieser prunkenden

Phrase ihm fest ins Angesicht und sprach : Sag '

mir einmal , was ist Philosophie ? Ist es nicht die

Liebe zur Weisheit ? — So tst' s allerdings . — Und

erfanden nicht schon die alten griechischen Weltwei¬

sen diesen Namen ? — Also ist ' s! — Und über

alles Gold und über allen Reichthum achteten sie

diese Weisheit ; denn man sah Viele aus ihnen ,

die , was wahrlich die h- utigen Weisheitsjungen

nicht thun , Geld und Reichrhum in der That ver¬

schmähten , um dieser geliebten Weisheit desto unge¬

störter nachzustreben ; und sie suchten und forschten

rhr ganzes Leben lang , sie zu finden , damit sie da¬

durch auf den Weg gelangten , hier und dort selig
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zu werden . Denn dieß war das Ziel ihrer Forschun¬

gen , um das sie Alles preis gaben , wie Du aus
den wenigen ihrer Schriften , die bis auf uns ge¬
kommen sind, selbst ersehen kannst ; denn sie suchten
das höchste Gut und Viele aus ihnen , die sehr

emsig suchten , fanden dasselbe nicht , und verirrten

sich in unentwirrbaren Labyrinthen spilzfündiger
Systeme ! Und sieh' , uns ward dieselbe so nahe ge¬
legt ! denn diese Weisheit , die selbst das höchste
Gut und der Weg zum höchsten Gute ist, erschien
sichtbar auf Erden , und nichts bedarf es nun wei¬

ter , als ihre Worte zu hören , die so erhaben sind,
daß der höchste menschliche Verstand darüber er¬

staunt , und so einfach , daß jedes alte Weiblkin sie
versteht . Denn was ist klarer und größer , als :
» Was nützt es dem Menschen , wenn er die ganze
Welt gewinnt und seine Seele verliert ?« oder :
»Die , welche Gutes gethan haben , werden in' s

ewige Leben eingehen , die aber Böses , in die ewige
Strafe ? « Welcher derjenigen , die aus dem Zeit -

geiste sind , hat je Besseres , Einfacheres gelehrt ,
und feine Lehre durch die erstaunlichsten Wunder ,
durch den Tod am Kreuze und die Bekehrung der
Welt besiegelt ?

Hierüber , Herr Justizrath , wäre Vieles zu
sprechen ! — Ich , antwortete er , dächte Weniges !
Denn entweder glaubib Du , was durch die gewal¬

tigste und sanfteste Kraft des Allerhöchsten die ganze
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weite , in die tiefste Abgötterei und in die Schänd¬

lichkeit aller Laster versunkene Welt glaubte und

seit achtzehn Jahrhunderten ununterbrochen glaubt ,

oder Du glaubst es nicht. Glaubst Du es und thust

darnach , dann bist Du ein Liebhaber der wahren

Weisheit , ein wahrer Philosoph ; glaubst Du es

nicht , sondern ziehst Du den Dünkel des aufge¬

dunsenen Zeitgeistes und gottloser Jrreligion der

göttlichen Lehre vor , so kennst Du solche nicht :

und dann geh' hin und lerne sie in ihren Quellen

und bei denjenigen , welchen sie übergeben ward ,

nicht aber bei ihren erklärtesten Todfeinden kennen ,

und ficht nicht als ein Don Quirote gegen Wind¬

mühlen ! Denn hast Du, der Du so viele Schmäh¬

schriften gelesen , Dir je die Mühe gegeben , die

Religion in ihren eigenen Lehrbüchern aufzusuchen ,

und Deine Zweifel einem gelehrten Theologen

vorzutragen ? Und dann sag' nur , der Du die

Worte Obscurantismus , Aberglauben und Pfaffen -

trug mitgebracht hast, und solche, nimm mirs nicht

übel , so prahlend im Munde führst - was bieten

den Diejenigen , die Dich diese Ausdrucke lehrten ,

den- n zum Ersatz , welchen sie durch ihr nagelneuesLichr

die Frömmigkeit , den Glauben an einen richtenden

Gott , der Gutes belohnt , Böses bestraft , den Ei¬

fer für gute Werke , die Reinigkeit -deS Gewissens

uud den innerlichen Frieden Hinwegleuchten wollen ?

Einen blinden und tauben Gott , der eine ganz
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mangelhafte Welt erschuf , um Tugend und Laster

sich nicht kümmert , und der , wie Dein noch nicht

ganz verkehrter Sinn Dich richtig lehrte , gar kein
Gott ist ? — Und haben sie einmal einen solchen
Gott eingeführt , dann stehen allen Lastern Thor
und Thüre offen ; dann sind Hurerei , Ehebruch ,
Mord , Meineid , Raub , Tücke , Lügen und alle

Schandthaten nur menschliche Schwächen und die

gerechten Strafen dafür sind Unordnungen und Dis¬

sonanzen in der Well ; und dann stehen sie mit ih¬
rer begranzten und verfinsterten Vernunft und
können das so handgreifliche Räthsel der Züchti¬

gung , der Prüfung und der göttlichen Vorsehung

nicht lösen. Hatte nicht früh angewöhnte Fröm¬

migkeit , ein natürlicher Geradsinn nnd des wahren
Gottes milde Barmherzigkeit Dich vor den unge¬
heuren Folgen dieser Lehre bewahrt , wahrlich , mein

Oswald , es stünde schlimm um Dich !
Der arme Oswald stand wie angedonnert ,

kleinlaut und glich einem armen Sünder vor sei¬
nem Richter . Er fühlte es innig tief , daß der

alte Herr es redlich mit ihm meinte und mancher
seiner Pfeile hatte sein Herz getroffen . Nur die

Furcht , sein alter Gönner möchte ihn für noch

schlimmer halten , als er es war , bewog ihn, noch
einen Nothschuß zu thun , und er sprach mit ge¬
dämpfter Stimme : Herr van den Ulmen , jeder

rechtliche Mensch bewahrt doch gewiß , was immer
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sein System sei/ einige Grundsätze der Sittlichkeit

und verwahrt sich vor den schwarzen Lastern , die

Sie da zu nennen beliebten ! — Er aber antwor¬

tete : Erstens sind Menschen , die an einen solchen

Gott glauben und Andern das kostbare Pfand

des übernatürlichen Lichtes rauben wollen , um ih¬

nen dafür ihr Irrlicht und die Versicherung einer

künftigen Auslosung in den großen Organismus

oder eine glänzende Stelle in einem bessern Plane¬

ten oder im Sirius zu bieten , von wo sie son¬

der Zweifel Assecuranz - Karten erhielten , keine recht¬

lichen Menschen , sondern wahre Räuber , ja weit

ärger als Straßenräuber . Bewahren sie sich aber

in so honetten Grundsätzen , dann sind sie nicht ein¬

mal so cvnsequent .
Denn aus dem Princip dieser Gottlosigkeit erfolgt

geradezu , daß der Mensch Alles aufbiete , um in diesem

spannenlangen Daseyn so glücklich zu werden , als

immer möglich, und sollte er durch Raub und Mord

dazu gelangen , yuia xost rnortem nulla volul »-

tss . Die Zeit hat es anscheinlich bewiesen , wohin

diese honetten Grundsätze führen ; denn wer kann

das namenlose Elend in so vielen Familien und

die Selbstmorde unserer unglücklichen Zeit aufzah¬

len ? Und wann war je ein Zeitalter ausschwei¬

fender als das unsrige , das mit so liberalen Grund¬

sätzen prahlt ? — Verirren sich aber nicht Alle so

weil , so kommt dieß wohl nur daher , weil bei meh-
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rere » nur der Kopf und nicht eben so daS Herz
vergiftet ist und sie daher auch nicht so arg , son¬
dern nur eitel sind , nicht für ungebildet gelten
wollen , und sich etwa » auf ihre grandiosen und

luminösen Ansichten einbilden , durch die sie über
den frommen Pöbel ' erhaben stehen . Ich könnte
Dir sogar Einen nennen , der zu meiner Freude
zur Anzahl der Letzteren gehört . — Ein eintreten¬
der Diener des Hauses unterbrach das Gespräch
und berief die beiden Herrn zum Abendessen , das
im Garten aufgetragen war , wo auch die Mutter
und die Schwester Oswalds sich befanden . Dabei

berichtete er' , der ' ehrliche Aaron sei wieder da ge¬
wesen , und habe sich mit aller Gewalt eindrangen
wollen , erbitte sich auch die Gnade , heute noch auf¬
warten zu dürfen . — Der Justizrath verwies es dem

Diener sehr scharf , daß er den ehrlichen Mann

nicht sogleich angemeldet , gab ihm den gemessensten
Befehl , den Aaron , sobald er käme, unverzüglich
vorzulassen , und begab sich mit Oswald in den Gar¬
ten hinab .
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Drittes Kadi netstück

Der ehrliche Aaron .

Der Abend war heiter , die Gesellschaft saß

rings um den ländlichen Tisch gruppier ; die Frauen

besprachen sich über häusliche Angelegenheiten , der

alte Herr scherzte mir den Töchtern , Oswald aber

saß nachdenkend und in sich gekehrt , wie Herkules

am Scheidewege . Die Frauen sahen es ihm wohl

E , daß Etwas in seinem Innern vorgehe ; doch

wußten sie es nicht zu deuten und Adelinde

blickte zuweilen verstohlen nach ihm ; doch er selbst

schien nichts zu sehen noch zu hören . Sein Trüb¬

sinn drohte die ganze Gesellschat zu ergreifen , als

der Diener den Juden Aaron anmeldete , und da

der Justizrath solchem die Weisung gab , den guten
Mann ohne weiteres in den Garten zu lassen, wa¬

ren gleichsam Alle froh , daß die Unterredung eine

andere Wendung bekäme. Denn sie waren dem
alten Manne gut , kannten ihn seit langen Jahren
und wußten manchen Zug von ihm , der dem Her¬
zen des besten Christen Ehre gemacht hätte . Er
trat mit demüthiger Verbeugung ein. Sein An¬
blick erweckte Vertrauen ; denn die Ehrlichkeit war
in seinem Gesichte wie abgebildet , so daß er such
«ur der ehrliche Aaron selbst von Jenen " genannt

si
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wurde , die diese!» Wundervolke eben nicht hold
waren . Gib her , mein guter Alter ! sprach der

Justizrarh zu dem Eintretenden , und nahm ihm i
die Belege zu seinen Prozeß - Acten ab; mor¬
gen kommt Deine Sache im Rathe vor und ich
hoffe Du wirst sehen , daß noch Gerechtigkeit in
der Welt ist. Oswald direkte den Mann an und
wundersam genug , erheiterte auch er sich bei seinem
Anblicke ; die Dame deS Hauses aber schenkte ihm
ein Glas perlenden Rheinweins ein und sprach :
Da nimm, . Freund Aaron und trinke auf unsere Ge¬

sundheit ! Der Jude zierte sich nicht , nahm das
Glas mir Reverenz , und sprach ' Gestrenge Frau ,
Se sollen lang laben und die ganze löblicheGesellschaft
alle unk anander !

Da er nun getrunken hatte , sprach Oswald :

Weißt Du auch, Alter , daß Du das Gesetz Moysis
übertreten hast ? — Wie so, junger Herr ? —

Hast Du doch Wein getrunken , der nicht koscher
ist ! — Verzcihn Se wer , junger Herr , davon

steht »lp im Gesetz Mopses , das steht nur im

Talmud , und der is ka göttlich Gesetz. — Die

Frauen lachten ; auch der Justizrath lachte , und

sagte dem Oswald ins Ohr : Sieh ' einmal , wie

«onseguenc Du bist : Du pochst beständig , daß man

über die Norurlheile des Volkes erhaben seyn soll,
und nun dieser Mann über die Vorurtheile seines
Volkes erhaben ist , nimmst Du Ärgernis ; daran !
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Oder gilt etwa dieser Grundsatz nur für uns Christen ,

daß wir das Heiligste und Ehrwürdigste Hinwegwer¬

fen sollen , was Du Vorurtheile nennst ? — Os¬

wald errSrhete ; doch half dießmal ein glücklicher

Gedanke ihm aus der Verlegenheit und er sprach -

wenn das so ist , so hast Du freilich Recht , denn

die Talmudisten können sich imt Moyses nicht messen,

das war ein ganzer Wundermann ' — Aaron sah

ihn mir großen Augen an und gab ihm zurück : Der

Moyses , junger Herr , muß freilich a großer Wun¬

dermann geweßt seyn , sonst härt er die JüLsn mit

durchs rothe Meer geführt und verzig Jahre das

ganze Volk mir Manna vorn Himmel gespeißt und

ihne Alles vorhergesogt , was viele hundert Jshr

hernach geschehen is. —Wer hat Dir das gesagt t

— Wer' s gesagt hat ? Das sogen Ihne jetzt noch

mehr als zwanzig Millione Juden , die auf der Welt

seyn , und die habe ' s von ihre Vätere , und die

wieder von ihre Vätere , und so weiter bis ze Zer¬

störung Jerüsalem , und von der Zerstörung Jerü¬

salem bis zum König David un die Propheten , wo

Se ' s selber lese können nu von de Propheten bis

wieder zu Moyses' . — Mein guter Aaron , wer

weiß, wie sich dieß mag verhalten haben und waS

Moyses dem Volke damals weiß gemacht hat. ' —

So' , glaben Se , der Moyses hatt könne am ganze
Volk weismachen , daß se warn gange durchs rothe

Meer , un daß se wer' » verzig Johr in der Wüste
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geweßc un harre gessen Manna . vomHimmel , wcuns
n>t wahr geweßc war ? do kenne Se de Juden nit ,
wenn Se se vor so dumm halten .

Die ganze Gesellschaft brach bei diesen letzten
Worten in ein lautes GelächterauS . Der Jnstizrarh
aber wandte sich zu ihm, und fragte - Aber sag mir ,
Aaron , warum haltet ihr den jetzt euer Gesetz nicht
mehr wie ehemals ? — Das könne nier nit mehr
halten , gab dieserzurück , weil wer kvOpfer nit mehr
bringe darfen un ach ka Arch des Bunds un kä Altar
nit mehr hoben. — Wo sind denn diese hingekom¬
men ? fragten die Frauen . — Die seyn zu Jeru¬
salem mit sammt de Tempel verbrennen . — Aber war¬
um bauet Ihr den Tempel nicht wieder auf ? —
Den können alle Menschen mit anander nit mehr
bauen ! — Und warum nicht ? — Drum nit , weil der

Herr Gott gesagt hat , daß wer werden seyn ohne
König und ohne Tempel un zerstreut unter alle
Völker bis an' S End der Welt . — Woher weißt Du
das ? fragte der Jnstizrarh nicht wenig erstaunt . —

Das steht in de Bücher Mopses un in de Propheten
geschrieben . - - Hast Du die Propheten gelesen ?
Gott vergelt ' s mein Votern , er hat mich gut hebrasch
lerne lassen. - - Wenn Du die Propheten gelesen hast,

fuhr der Justizrath fort , so sag' mir , was hältst
Dg von dem Messias ? — Ich hoff ze Gott , baß
rch werd in Himmel komme durch de Messias ? —

Die Propheten sage gor viel von am ; se sogen, daß
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er werd seyn ä großer König und sagn ach, daß

er werd viel leide müssen un daß ebe darum das Volk ,

das en werd todten , das werd verworfen seyn bis an' s

Ende der Welt . — Aber sag° mir , wenn Du das

Alles weißt : wie kannst Du da noch ein Jude blei¬

ben ? — Erlaben Se mer, gestrenger Herr , ich hab

ach nit gesagt , daß ich alleweil a Iüd bleiben will !

—- Die Gesellschaft sah bei diesen Worten einander

erstaunt an ; Oswald ober , der Erstaunteste aus

allen , rief : Was , Du willst den Glauben Deiner

Vater verlassen ? dann bist Du kein Mann von

Grundsätzen ! — Se seyn , wie ich seh, a höchst ge-

ftudirter junger Herr , antwortete Aaron , drum will

ich Se bitten , daß Se so gut seyn, un daß Se mer

sagen , was das seyn, Grundsatz ? — Grundsätze in

moralischer Beziehung sind Regeln , dem erkannten

Guten als solchem zu folgen ! — Na so thu ich das ,

wenn ich ä Christ werd ! —So ist der alte Bund

nicht gut gewesen , und Gottes Willen war verän¬

derlich , weil Er einen neuen gegeben , für den Du

den alten verlassen willst ? — Gott soll bewahren , der

alte Bund is gut geweßt , un ach der neu is gut ,
un Gott hat sein Wille nit geändert ! — Wenn du

denn also den alten Bund als gut erkennst , warum

bleibst Du denn nicht dabei ? —Weil der alte Bund

nur die Verheißung is , un die hat Gott erfüllt im

neuen Bund ! —Alle erstaunten aufs neue über die

so bündige Antwort ; Der alte Herr erfreute sich



70

herzlich , daß der schlichte Mann den Philosophen
zum Schweigen gebracht hatte , und fuhr theilneh -
mend fort : Sag ' mir , Aaron , was hat dich auf
den Gedanken gebracht , das Judenthum zu verlas¬
sen ? — Ich muß Ihnen sagen gestrenger Herr , daß
mer, wie ich die Prophete gelesen hab, ä Licht is auf¬
fangen ; weil se alle sagen , daß unser Volk is ver¬
warft worden wegen ar große Sund , und als ich
gesucht hab , was dieß vor a Srind war , da hab ich
im Daniel gesunde , weil es den Gesalbte getödt hat .
Da hab ich angefangen , Gott rechtschaffen um
sei Gnad ze bitten , un das that ich alle Tag . Un da

habe ich nachgerechnet , wie lang unser Volk scho
verworfen war, un da hab ich gefunden , daß es grad
so lang is, als Christ is ze Jerusalem getobt wor' n, und
da hab ich mergedacht , das muß doch der Messias ge¬
wetzt seyn. —Weißt Du aber auch, fragte von den Ul¬
men weiter , warum deine Vater den Herrn gekreuziget
haben ? —Weil Er gesagt hat , daß Er der SohnGotteS
wäre ! —WennEr aber, fiel Oswald ein, nicht derSohn
Gottes war , wie dann ? —Ich denk mer so, jun¬
ger Herr : Eintweder seyn der Moyses und die Pro¬
pheten wohr, oder se seyn nic wohr. Seyn se, was Gorr
verhüte woll , nit wohr , so darf ich kä Stund ä

Jüd mehr bleiben , weil der Mensch gottlos is, wen »
er de Lug erkennt un se doch vor wohr halt . Seyn
se aber wohr , so müß ich a Christ werden , weil der
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Messias kämmen is , un is gerödr worden , ww die

Propheten gesagt haben : is er aber darum getodt

worden , weil er gesagt hat , daß er wär der Sohn

Gottes , so is er' s ach gewetzt ; weil er nit wärgetödt

worden , wen » er' s int gesagt hätt . Is er aber der

Sohn Gottes , so muß ich ach glaube », was er ge¬

lehrt har. — Oswald erstaunte übermal und die

Worte wirkten gleich einem blendenden Blitzstrahl

auf ihn ; der alte Herr aber fragte : Sag ' mir , Aaron ,

wer hat dich so bündige Antworten gelehrt ? —

Ich muß Ihnen sagn , gestrenger Herr , gab der

Jude zur Antwort , daß ich viel Tag lang nachge-

denkt un ach gelesen hab , weil mer so an Schritt

bedenken thut , wo sichS um die Ewigkeit handelt ;

ach nehm ich scho seit drei Wochen Unterricht beim

Herr Pfarrer , un wenn S' es gütigst erlaben , so

hätte ich ä große Bitt . — Wenn ich Dir dienen

kann , so sag' frei heraus , was Du willst . — Ich

soll jetzt bald getaft werden , und mächt Euer Ge¬

streng bitten , wenn Sie mich mächten zu der Taaf

führen ! — Sag mir vorerst , Aaron , fuhr van den

Ulmen fort , warum willst du dich lieber bei uns in

der katholischen Kirche , als in einer andern christli¬

chen Gemeinde taufen lasten , es gibt ja derselben

noch mehr f — Gestrenger Herr , es is ä mol «gro¬

ßer Herr gewetzt, der hat sich a Bild vor sei Kabinet

wolle malen lasse, un hat viel Maler dazu bestellt ,

un hat ze am jede gesagt , er soll ä' m das un das
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un das Bild malen . Als se nun alle ihr Bild haben
gemalt gehabt , da hat er alle Bilder in sein Saal
stelle lassen, un hat jede Maler allein zu sichgerufn ,
un hat ihm gesagt : Gehn Si doch in de Saal un
hole Se wer das schönste Stück herein . Un do is
jeder Maler Hingängen un hat sei eigen Bild gebracht .
— Un do hat der große Herr ze ä,n gesagt : Jetzt
seyn Se sogut , un holen Se mer ach das herein ,
was nach dem Ihrigen das schönste is : un do hat
de Maler alle Bilder gut angeschaut un hat am das
hereingebracht , waS er vor das best gehalten hat .
Und so hat er ze äm jeden gesagt , un jeder hat am
das nähmlich Bild herein gebracht . Und do har der
groß Herr erkennt , daß das das beste Bild ist , un
hat die andern bezahlt ; das Bild aber hat er allein
in sein Kabinst aufgehenkt . Nu muß ich Ihnen
sagen , hab ich' s grad so gemacht wie der groß Herr ;
un wie ich ä mal so weit war , daß ich hab wollen
Christ werden , do hab ich bei de bravste Leut von
andere Religionsperthein so gefragt , was vor a
christliche Religion die beste war , un do hat mer «
jede die seinige genennt ; un als ich ihn gefragt hab,
was vor ane nach der seinigen die beste war , do hat
er mer die katholische genannt . Wie ich aber das ge¬
hört hab , do hab ich mer gedacht , das ist die beste,
un hab ach gefunden , daß se mit de Apostel ange -
fangehat , die von unser Volk seyn ausgangen - , Jch
hab ach Bücher gelesen un hab gesehn , daß die an-
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dere christliche Religion alle seyn ausgangs » von der

katholischen Kerch, se haben aber nit lang gedauert ,

auf ' s höchst zwa oder drei hündert Johr , un seyn
wieder verschwunden ; und do hab ich mer gedacht ,
es werd mit den andern ach so gehen , die aber is ze
alle Zeit geweßt un werd ach bleiben bis an' s End

der Welt , wie' s der Messias vorausgesagt hat .
Alle hörten den Juden mit Verwunderung an :

Oswald aber fragte , wie aus einem Traum erwa¬

chend: Haben denn die Leute, die Du befragt hast ,
die katholische Kirche Dir so unbedingt gelobt ? —

Nä , junger Herr , se haben mer gesagt , ' s war ä

gut Religion , aber se wär streng ün ' s wär viel

Aberglauben drin . — Und Du hast Dich doch dazu

entschlossen ? — Ich hab mer gedenkt , wo guter Weitz

ist ; da muß wohl ach Spreu seyn , aber die kann

mer wegblasen ! hernach hab ich mer gedenkt , daß

diese Leute nit die beste Freund von de Ketholiken
seyn. Wie ich mich aber bei de Ketholiken selber er¬

kundigt hab , da hab ich gefunden , daß vieles gar
nit wohr is , un daß das lauter schöne Gebräuche
un große Gnoden Gottes seyn , von dene mer ach
selber an Theil im alten Bund hatten , als daß mer

durch Fasten und Gebet sich von Sünderstrafe rei¬

nigen kann, daß mer Gebet und Opfer vor die Ver¬

storbene brengt , daß mehr die Gebein von Solche

verehrt , die bei Gott im Himmel seyn un dergleichen

mehr. Un do hab ich erst gesehen , daß die ketho-

X. 7
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lische Religion bis schönste von allen is ; un daß , die
se schimpfen , se gar nit kanne ». — Der Justizrach
drückte dem ehrlichen Aaron die Hand und beschied
ihn wegen der Zlntwort auf den folgenden Tag . Und
da es bereits spat geworden war, trennte sich die Gs-
sellichaft ; und sie sagen einander eins freundliche gute
Nacht und schieden unter mancherlei Gedanken von
einander .

,o .

Ährenlese .
Oswald ging mir starken Schritten in feinem

Zimmer auf und nieder , und noch spat nach Mit¬
ternacht brannte Licht auf seinem Tische. Er schien
mit sich selbst in großem Kampfe begriffen . Deßglei -
chvn blieb auch die Familie van den Ulmen noch
länge wach und man besprach sich mit großer Her¬
zensfreude über den ehrlichen Aaron . Dieß Volk ,
sprach der Justizrath , ist ein wandelndes Wunder
und ein lebendiges Zeugniß des Glaubens , und
wem sie die Augen nicht öffnen , der ist blinder als ein
B' lmdgeborner . — Die freundliche Adeliiide machte die
fromme Bemerkung , wie Gottes Güte Niemanden
zu Grund - gehen lasse , der Ihn aufrichtig snche
und vorn Herzen s" 3hm flehe. — Darin eben
Urgt' s , sprach ihr Vater , und man darf als gewiß
annehmen , daß die Verderbtheit unsers Zeitalters
beinahe einzig daher rührt , weil es bei den Meisten
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von dieser gottseligen Übung abgekommen ist. Denn

woher soll uns Barmherzigkeit und Segen kommen,
wenn nicht von dem Geber alles Guten ? wie aber

soll Er sich unser erbarmen , wenn wir Seiner nicht

gedenken , das Gebet als unnütz verwerfen , Ihn

Nicht anrufen , und glauben , daß wir Alles selbst
aus uns vermögen und Seiner Hülfe nicht bedür¬

fen ? Denn das Gebet ist der Schlüssel zu allen

Gnaden , und schließt den Schatzkasten Gottes auf .
Die Demuth aber ist die Hand , die die Gnaden her¬
ausnimmt .

Unsern jungen Leuten , fiel die Dame des Hau¬
ses ein, fehlt es jedoch leider an beiden, an Andacht
und an Demuth , und man muß zittern - wenn man

sie zu höher « Studien in die Ferne schickt, denn
meist kommen sie als verkehrte Schwindelköpfe zu¬
rück. — Ach, lieber Vater , sprach Avelinde seuf¬
zend , Oswald hat sich sehr geändert , ich kenne ihn

gar nicht mehr und kann ihm wahrhaftig nicht gut
seyn, wenn er es so forttreibt ! — Ich wette , fuhr
der alte Herr fort , Euer Groll hat keinen andern

Grund » als daß er Euch keine tiefen Bücklinge

macht und Euch das Händchen nicht leckt! — Ich

Habs keinenGroll gegen ihn, antwortete dieDame , aber

einen ganz gewaltigen gegen seine Manieren , gegen
den schneidenden Ton , den er mitgebracht hat und

gegen ,den Hohn , mit welchem er über Alles Heilige
und Ehrwürdige lächelt . Konnte er doch nicht ein -
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auch ihm die Religion hinwegspotten . — Nun ,
sprach der alte Herr , so hast Du doch eclatante Sa -
tisfaction erhalten ; denn der köstliche Aaron hat ihm
eine Vorlesung gehalten , an die er lange denken
wird und für die ich ihn beinahe herzlich umarmt
hatte . Und glaube mir , sie hat gewirkt , denn er
ist ganz nachdenkend geworden . Wer weiß, was
er im Schilde führt ? gab die Dame zur Antwort .

Hast Du denn nicht bemerkt , erwiederte van
den Ulmen , daß er zuletzt nicht sowohl Einwen¬
dungen gestellt und gefragt hat , um zu spotten ,
als vielmehr um zu hören , wie der Neophyt sie lö¬
sen würde ? — Das ist mir selbst aufgefallen , sprach
Adelinde , und ich habe ihm die Verwunderung an¬
gesehen , als der gute Aaron erklärte , worin der
Aberglaube bestände , dessen unsre Gegner uns be¬
schuldigen . — Auf fremden Lehranstalten , schloß
der alte - Herr , ist Umgang mit so manchen ver¬
kehrten und lockeren Gefährten beinahe unausweich¬
lich ; aber ein Mensch, der von Kindheit auf Grund¬
sätze der Frömmigkeit eingesogen hat , kommt frü¬
her oder später gewiß zu sich, und wird dann erst
ein solider Mann , wenn er das Wahre vom Fal¬
schen zu unterscheiden weiß. Habet also noch einige
Geduld mit ihm und mit Euch und Ihr werdet
sehen , daß ich Recht habe. — Das gebe Gott . '
seufzte die Dame ; und hierauf erhoben sie sich fried -
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sich, und begaben sich nach einen! stillen Abend¬

gebet , in das sie auch ihn einschloßen , zur Ruhe .

ii .

Übernatürliches Licht .

Oswald warf sich in das praktische Geschafts -

leben , d. h. er practicirte beim Stadtgerichte und

arbeitete mit musterhaftem Fleiße . Seine Besuche

bei Verwandten und Bekannten wurden sparsamerz

allein jeden Abend war er richtig in der van den

Ulmen' schen Familie . Dieß fiel indessen um so we¬

niger auf , als die Verbindung der beiden Häuser

bekannt war und man wohl wußte , daß die schöne

und reiche Adelinde der Magnet war , der ihn dort¬

hin anzog , wiewohl auch Mancher und Manche die

Ursache seiner Zurückgezogenheit darin finden woll¬

ten , daß er mit sich selbst in Widerspruch gerathen

sei , und ihrem Spott ausweiche , weil der ehren¬

feste van dem Ulmen ihn in die Klemme getrieben ,

und er sich nun nicht mehr getraue , seine eigent¬

lichen Ansichten frei , wie vorhin, , auSzusprechen .

Was an diesen Vermuthungen Wahres sei, über¬

lassen wir dem Urtheile der Leser ; so viel wissen

wir indessen , daß die Dame des Hauses und Ade¬

linde nicht mehr über ihn klagen , da die sonst so

beliebten Ausdrücke : Aberglaube u. s. w. seit einiger

Zeit nicht mehr über seine Lippen gekommen sind.

Als er aber am Tage nach jener abendlichen Con -
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ftrenz mit dem ehrlichen Aaron zu dem Herrn in
das Bilder - Kabinec kam, fand er, ihn eben m die
Acten vertieft und er theilte ihm die Papiere mit,
die diesen Ehrenmann betrafen . Oswald las solche
flüchtig durch, und gab sie mit den Worten zurück :
Das ist in der That ein wahrer Jsraelit ohne
Falsch, der alle Achtung verdient ! Sein Übertritt
wird unter den Jude » große Sensation erregen ! —
DaS glaube ich selbst , sprach der alte Herr , doch
daran ist ihm wenig gelegen ; denn Du hortest ja,
was er gestern sagte , daß es eine Ewigkeit gilt ! —
Ja wohl , ach selbst erstaunte über das bündige Rai -
sonement dieses einfachen Mannes ; es fehlte nicht
viel , so hätte er mich selbst zum Glauben bekehrt !

Wenn er Dich nicht überzeugte , so ist es seine
Schuld wahrhaftig nicht und es lag einzig an
Dir ! —, Wie so? —Soll ich es Dir aufrichtig
sagen ? - — Weil Du nicht demüthig bist, und Gott
nicht um sein Licht anrufest , wie er; denn der wahre
Glaube ist ein großes Geschenk Gottes , den nur ,
das demüthige Gebet ersieht . — Der Glaube , Herr
van den Ulmen , muß bei mir durch die Vernunft
eingehen ! — Die Vernunft muß frsrlich das ihrige
thun , d. h. , sie muß ihre ganze Kraft aufbieten ,

zu untersuchen , ob Gott eine Wahrheit wirklich ge-
offenbaret hat ; hat sie sich aber einmal hiervon
überzeugt , dann ist es die stolzeste Vermessenheit ,
untersuchen zu wollen , ob auch wahr sey , was Gott
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geoffenbaret hak, da die unendliche Weisheit GokteS

unendlich mehr zu wirken / als der schwache menschliche

Verstand zu begreifen vermag ! — Warum sind

denn aber so Viele , die bis zu dieser Überzeugung

gelangten , wieder von, Glauben abgewichen , außer

darum , weil sie späterhin zu anderer Überzeugung

gelangten ? Ach nein , mein Freund , Viele sind

von dem erkannten Glauben abgewichen , nicht weil

sie zu besserer Überzeugung gelangten , . sondern weil

die Forderungen des Glaubens ihrer Sinnlichkeit

unbequem sielen : denn das nämliche Licht, das die

Wahrheiten des Glaubens zeigt , zeigt auch uner¬

läßliche Pflichten , und verdammt unreine und aus -

schweifende Sitten , welche die Schrift Werke der

Finsterniß , und auch ganz einfach Finsterniß ?

nennt . Und weil so viele Menschen diese Finster ,

niße mehr lieben als das Licht , daher der Abfall

von dem unbequemen Glauben . » An ihren Früch »

tsn werdet ihr sie erkennen ! . ^ sprach der Herr .

Wenn Du den Schlüssel zu diesem Geheimnisse

haben willst , so betrachte einmal die Laster so wohl

einzelner Mengen als ganzer Volker , die dieß

göttliche Licht des Glaubens verloren haben ; wende

Deinen Blick nur auf die Lander des Orients und

auf das nördliche Afrika vor ihrer llntersochung un¬

ter fremde Botmäßigkeit ; von den neuern Zeiten

gar nichts zu sagen ?
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^ ierlks RadinetstUrk .

»2.

Die unsichtbare Hand .
Oswald wurde nachdenklich, und da derJuchz -

rath noch einige Arbeiten vor sich hatte , betrachtete
er indessen die Gemälde des Kabinets . Manche son¬
derbaren Bilder waren deutliche Vorlesungen ; das
erkannte er wohl auf den ersten Blick ; doch be¬
mühte er sich vergeblich , den verborgenen Sinn an¬
derer zu errathen . Er war bereits bis an die Ge¬
mälde der letzten Wand gekommen , als ein ganz
wundersames klniies Architekturstück in Membrand ' s
Manier seine volle Aufmerksamkeit anzog. Das
magische Helldunkel einer gothischen Kirche erhöhte
das grelle Licht, das einen weißen marmornen Sar¬
kophag beleuchtete , der im Innern derselben stand ,
und worauf daS Wort N18LR zu lesen war. Ganz
in die Anschauung der täuschenden Perspeetive ver¬
tieft , dachte er bei sich, der alte Herr habe sicher¬
lich den Verlauf des ganzen menschlichen Lebens in
diesen Bildern stufenweise darstellen wollen , und
mit diesem Bilde , das ein Grabmal darstellte , den
Cours des Lebens beschlossen; und dieß sagte er
ihm auch, als der Justizrath endlich die Acten nie¬
derlegte , und sich erhob, um ihm Gesellschaft zu sei-
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freu. — Du hast , antwortete dieser, Vieles über¬

sprungen , und bist auf Einmal dahin gekommen,

wohin ich Dich nur allmälig habe fuhren wollen .

Da Du aber nun schon einmal da bist, so sag' mir,

wie gefallt Dir das Bildchen ? — Es ist ein wah¬

res Kleinod und erklärt sich auch ziemlich von selbst:

nur begreife ich nicht , was diese geheimnißvolle

und geisteranige Hand bei dem Worte miser bedeu¬

ten will : sie erinnert an das Mane , Thekel , Pha -

res ! — Du hast so Unrecht nicht , es ist in der

That eine geisterartige Geschichte. — Greift sie et¬

wa auch in die Verhältnisse Ihres Lebens ein ? —

Dieß eben snicht ; es ist bloße Darstellung eines sehr

denkwürdigen Ereignisses , dessen Wahrheit :ch Dir

zwar nicht eigentlich verbürgen kann ; doch liegt der

Sache selbst eine so innerliche Wahrheit zum Grunde ,

daß ich mir sie zu meiner Betrachtung malen ließ .

Denn da die Geschäfte mir wenig Zeit zum Lesen

gönnen , vertreten diese lebendigen Darstellungen
mir die Stelle großer Bücher . Oswald lächelte über

Liesen etwas seltenen Gebrauch der Bildersprache ;

der alte Herr begann : Du siehst , dieß prächtige
Monument aus Marmor steht in einer gothischen

Kirche. Es soll dieß eigentlich die alte Stiftskirche

zu Fulda vorstellen ; denn die Chronik nennt diese

Stadt als den Schauplatz des wunderbaren Ereig¬

nisses ; und es wird dasselbe von einem jungen

Manne erzählt , der, wie man zu sagen pflegt , den
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Glauben , doch nicht die Werke des Glaubens hatte ,
d. h. , dem Glauben nicht gemäß lebte ; und daher
noch strafwürdiger als ein Heide war. Er hielt sich
nämlich unter andern auch eine schöne Dirne im
Hause , und lebte lange Zeit mit ihr in geheimen
Freuden , die ihm aber unendlich vergällt wurden ;
denn er siel plötzlich in eine fo schwere Krankheit ,
daß die Ärzte ihn sogleich ermähnten , Sorge für
sein Haus zu tragen , und sich für die große Reise
in die Ewigkeit zu bereiten . Der Mann ward, wie
Du leicht erachtest , bei dieser Nachricht erschüttert ;
doch schickte er sich ernstlich an , sich mit Gott zu
versöhnen und beschloß, die Buhlerinn aus dem
Hause zu entfernen . Sie jedoch weigerte sichauf alle
Weise , diesem Befehle sichzu fügen , und brachte es
durch Bitten , Thränen und Liebkosungen dahin , daß
sie von ihm die Zusage erhielt , in seiner Nähe blei-
ben zu dürfen , und wich nicht von seinem Betts .
Indessen nahm die Krankheit immer mehr überhand ,
und mit jeder Stunde kam er der furchtbaren Ewig¬
keit näher . Sein Gewissen ward von der furcht¬
barsten Angst gefoltert und er rief in der Bitter¬
keit seines Herzens : LIisvrore mei Dons ! Dieß
waren seine letzten Worte , mit welchen er unter
den kläglichsten Eeberden seine Seele aushauchte .

Er war aber kaum verschieden, so versammel¬
ten sich seine Verwandten , und Niemand zweifelte ,
daß der barmherzige Gott diesen letzten Seufzer sei.
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n»S Herzens erhört Habs. Sie bereiteten ihm also,
weil «r sehr reich und von großem Hause war , ein

glänzendes Leichenbegangniß , und ließen ihm ein

prächtiges Derkmal aus Marmor setzen, auf wel¬

ches sie, um auch der spatesten Nachkommenschaft ein

Zeugniß der bußfertigen Gesinnungen zu hinter¬

lassen, in welchen er sein Leben beschlossen hatte ,

die drei Worte in goldenen Buchstaben setzen ließen :

^- Lliserers mei I > 6us ! — Da nun das Denkmal

fertig und gesetzt war , strömte das Volk neugierig

hinzu , um dasselbe zu sehen. Denke Dir aber das Er¬

staunen , als sie die ganze Inschrift erloschen und

statt derselben nur die zwei Anfangssylben des ersten

Wortes : misor , fanden ! — Seine Angehörigen säum¬

ten nicht , die Schrift auf' S neue in den Stein gra¬

ben und vergolden zu lassen > doch sie ver >chwand

abermals , bis auf dieß eine schreckliche Wort ! Sie

versuchten es sogar zum dritten Male ; aber auch

dieser Versuch war vergeblich ; und alle zitterten vor

den verborgenen Gerüchten Gottes -

»3.

Ein paar Worte z u r Zeir .

Oswald hatte ihn aufmerksam angehört und

sprach : Als eine lehrreiche und ergreifende Parabel

lasse ich mir dieß gefallen : Denn die einfache Schil -
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kerung wirkt an sich so gewaltig , daß sie keines Zu¬
satzes bedarf ; doch werden Sie wohl verzeihen , wenn
ich die Wahrheit der Sache selbst sehr bezweifle. - >
Denke Dir davon , was Dich gut dünkt ; ich ließ
solche , wie gesagt , blos zumeinerBetrachtungdar -
stellen , denn die Erzählung hat tief auf mich ge¬
wirkt . Ich sage Dir aber , daß derlei Dinge sich
wohl öfter ergeben haben und sie sind gleichsam eine
Hand , die aus den Wolken ragt , um manche Sterbliche
zu ermähnen ; haben auch gewiß mehr Wahrschein¬
lichkeit für sich, als so manche Spukgeschichten , die
den Ungläubigen so große Furcht einflößen . Denn
gerade in jenen Gegenden , wo du deine Studien
vollendetest , geht diese abergläubige Furcht , welcher
sie selbst bei Tage spotten , bis in' s Lächerliche, und
ich habe dort einen sonst sehr tapfern Knegesmann
gekannt , der sich b§i Nacht ungemcin fürchtete ,
an einem gewissen Orte vorüber zu gehen , wo es
nicht geheuer wäre ; und als ich ihm mein « Verwun -
derung hierüber bezeigte , sagte er mir ganz ernst ,
lich : Vor Feinden kann ich mich wehren , aber nicht
eben so vor Geistern ! — Ich will Ihnen aufrichtig
bekenne », daß dort selbst mir diese Furcht gleichsam
inoculirt ward. — Urtheile also , sprach van den Ul¬
men weiter , wie inconsequent diejenigen sind , die
an solche Dinge glauben und die erwiesensten Wun¬
der verwerfen ! — Aber erlauben Sie , fiel Oswald
ein , wer wird wol in unserm aufgeklärten Jahrhun -
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dert noch an Wunder glauben ! — Mein Freund /

jedes Jahrhundert halt sich für das aufgeklärteste ,

jedes weigert sich sehr ernstlich , an Dinge zu glau¬

ben , die alle Kräfte der Natur übersteigen , und

keines glaubt dieselben , ohne die überzeugendsten

Beweise , wie auch der schlichte Aaron dir neulich

sehr richtig sagte , daß Du Dich sehr irrest , wenn

Du glaubst , die Juden seien so albern gewesen , zu

glauben , sie waren durch das rothe Meer gegan¬

gen , hatten vierzig Jahre hindurch das Manna in

der Wüste gegessen und Anderes , wofern dem nicht

also gewesen wäre . —Um diese Dinge zu glauben , Herr

van den Ulmen , müßte man wahrhaftig dabei ge¬

wesen seyn. —Auf solche Weise könnte man durchaus

kein historisches Ereigniß glauben , wofern man nicht

dabei zugegen wäre ? Mein Oswald , Thatsachen ,

die im Angesicht einer ganzen Nation geschehen sind,

wagten nicht einmal die entschiedensten Feinde der

Offenbarung zu läugnen . — Man weiß aber auch ,

was für eine Bewandniß es mit diesem Wunder hat .

Es wehte nämlich ein gewaltiger Wind , der durch

seine Kraft das Meer durchschnitt , theilte , und die

Gewässer desselben auf beiden Seiten aufrecht hielt ,

und zur Zeit der Fluth den Meeresboden auftrock¬

nete. Dieß konnte ganz natürlich zugehen , und es

bedarf keines Wunders dazu ! — Mein guter Os¬

wald , daß Feinde der Offenbarung ein Mährchen er¬

fanden , das noch schwerer zu glauben ist , als das
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Wunder >e!vst, darüber wundere ich mich nicht im
geringsten ; denn sie kommen gar oft mit sich selbst
in Widerspruch ; weil blinde Wuth und Leidenschaft
ihre Feder führt . Daß aber auch Du ein so schlech¬
ter Physiker bist , und auf Treue und Glauben sol-
chcr seichten Schwätzer annimmst , dieser vorgebliche '
Wind habe blos in gerader Linie und , zwar so ge¬
waltig geweht , daß er das Meer durchschnitt , und
die Gewässer von beiden Seiten viele tausend Klaf¬
ter hoch gleich Mauern festhielt , ohne dabei im min¬
desten an den Küsten zu wehen ; ja , dieser näm¬
liche furchtbare Sturm sei dabei dennoch , ober
auch vom Aufgang kam, und also den Jsraeliten
Mit ganzer Gewalt ins Angesicht wehste , zugleich

'

so wundersam milde gewesen , Lass er sie nicht ver- ^
schlug und fortwälzte , begrub und zerstäubte , son¬
dern sie fünf bis sechs Meilen in aller Ruhe hin¬
durch gehen ließ : darüber muß ich wahrhaftig mich
gar sehr wundern ; denn ein solche Ungereimtheit be- I
Häupten ober glauben , ist aus allem Lächerlichen das
Lächerlichste.

Gleichwohl , sprach Oswald , müßte man, um
zu behaupten , daß Etwas ein wirkliches Wunder
sei, erst wissen, ob dasselbe alle Naturgesetze wirklich
übersteige , und wer kann sich rühmen , alle Natur¬
gesetze zu kennen ? — Dieß , mein Freund , sprach
der alte Herr , ist keinesweges nothwendig ; denn ^

wie verschieden auch diese Gesetze sind , kommen sie
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her auch nicht mit sich selbst im Widerspruch stehen ;

wie dieß auch in der That bei den Gesetzen des Fal¬

les , der Flüssigkeiten , der Gravitation , der Bewe¬

gung , sowohl in den Himmelskö - pern als auf un¬

srer Erde wirklich der Fall ist , weßhald man auch

Mit großer Sicherheit Sonnenfinsternisse auf viele

Jahre vorher sagen und unzählige Dings bestimmen

kann. Eben so wissen wir mit aller Sicherheit , daß

ein Mensch , der wirklich todt ist, nicht zugleich auch

lebendig seyn kann , und Anderes . Ob wir daher

auch nicht alle Naturgesetze kennen , so wissen wir

doch mit vollkommener Gewißheit , daß die Aufer -

weckung eines Menschen , der bereits vier Tagelang

im Grabe lag, und anfing , in Verwesung überzuge¬

hen , daß die Heilung eines Blindgebornen , eines

von Geburt an Taubstummen durch ein einziges

Wort , alle Kräfte der Natur hoch übersteigt . — Aber,

fragte Oswald , würde ein solches Wunder nicht

einen wirklichen Schatten auf Gottes Unwandelbar -

keit werfen ? Denn so viel ist doch gewiß, daß. wenn

man annimmt , ein Wunder übersteige alle Naturge¬

setze, solches ein Einbruch , eine Verletzung und

Störung göttlicher , ewiger und unwandelbarer Ge¬

setze wäre : dadurch aber käme Gott in Widerspruch

mit sich selbst. Denn wie könnte Gott ein Gesetz

geben , das unwandelbar und ewig seyn sollte , und

das dabei zugleich wandelbar und verletzbar wäre ?
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— Sag ' mir einmal , antwortete der alte Herr ,
was nennest Du hier göttlich , unwandelbar , ewig ?
In dem Sinne , wie die Naturgesetze , ist Alles ^

göttlich , was von Gott erschaffen ist , und dennoch
ist alles Erschaffene wandelbar . Gott gab diese Ge¬
setze aus freier Wahl und ohne den mindestenZwang
und härte eben so leicht auch andere geben können .
Was ihre Ewigkeit betrifft , so heißt dieß doch
wohl nichts anders , als , sie sind für die Dinge
der Welt bestimmt , und in eben diesem Sinne sind
sie auch unwandelbar , so lange nämlich Gott , der
sie frei gab, sie auch frei bestehen läßt , weil Er da¬
bei, wie gesagt , wede«' irgend einerNothwendigkeit noch
einem Zwang unterworfen ist. Und was vollends den
Schatten betrifft , der dadurch auf Gottes Uüwan -
delbarkeit siele , so wäre dieß vielleicht der Fall ,
wenn er plötzlich und auf einmal Anders anordnete ,
als Er früher ^angeordnet hätte , ohne in seinem
ewigen Gedanken vvrherzusehen und zu bestimmen ,
was er in der Zeit thun würde , und in welchen
Fällen Er zur Verherrlichung seiner Weisheit , sei¬
ner Allmacht , Freiheit , Güte oder Gerechtigkeitsich
als unumschränkten und freien Herrscher der Schö¬
pfung zeigen wollte . Oder glaubst Du vielleicht ,
Gottes Weisheit , Gerechtigkeit und Freiheit werde
dadurch verletzt , wenn Er zur Bestätigung irgend ,
einer übernatürlichen Wahrheit dieselbe mit dem Sie¬
gel seiner Allmacht prägte ? - ^ Gott gabunS zur Be-
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urtheilung der Wahrheit die Vernunft , fiel Os¬

wald ein , die ihrer Natur nach der erkannten

Wahrheit beistimmt ; dazu ist kein Wunder noth¬

wendig ! — Glaubst Du, erwiederte der alte Herr , es

sei Gott etwa nicht möglich , uns andere Wahrhei¬

ten zu offenbaren , als solche, die unsere Vernunft

im Stande ist , selbst zu entdecken ; Wahrheiten ,

die unser natürliches Beurtheilungsvermögen über¬

steigen , ja die wir , wenigstens in diesem Leben ,

durchaus nicht begreifen können , und von deren

Gewißheit wir nur dadurch versichert werden , daß

Gott selbst sie offenbarte und verkündigte ? — Das

will ich nicht in Abrede stellen , sprach Oswald ;

denn es wäre absurd , zu behaupten , daß unsre Ver¬

nunft , die nicht unendlich ist , durch sich selbst alle

Wahrheiten entdecken könnte . — Was aber von

der Wahrhej ^ gilt , fuhr van den Ulmen fort , daS

gilt auch von den Pflichten , die seine allerhöchste

Oberherrschaft allein uns auferlegen kann. Denn

da wir als seine Geschöpfe ganz von Jhmabhängen ,

kann Er uns allerdings Befehle ertheilen , und

Pflichten von uns fordern , die durchaus keinen an¬

dern Grund und keine andere Richtschnur haben ,

als seinen absoluten , immer aber unendlich weisen

und heiligen Willen . Nun frage ich Dich aber : muß

in einem solchen Falle Gott nicht auf so deutliche

Weise sprechen , daß wir seine Sprache von jedek

-andern sicher und auf daS bestimmteste unterscheid
8
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de» ? - —Allerdings ! — Welche Sprache aber ist deut¬
scher , und gibt den Urheber / den allerhöchsten Herrn
und Lenker der Natur , klarer zu erkennen , als
Wunder ?

Ein Wunder , sprach Oswald , ist eine That ,
die , wie Sie selbst bekennen , alle Naturgesetze über¬
steigt , folglich etwas ganz Übernatürliches. Etwas
dieser Art zu ersassen aber , dazu haben unsere
Sinne kein Verhältniß und dennoch beurtheilen
wir dasselbe bloß nach d- m Sinnen , die so vielfäl¬
tigen Täuschungen unterworfen sind ! —Nicht also,
mein Freund ! Wir beurtheilen so wohl natürliche alS
übernatürliche Ereignisse und die Umstände derselben
durch die Vernunft , und nicht durch die Sinne . Die
Sinne empfangen zwar denEindruck , den dieLhatsache
auf sie wirkt ; aber die Vernunft beurtheilt , ob dieselbe
natürlich oder übernatürlich ist. Die Sinne sahen ,
daß Lszarus starb , daß er vier Tage im Grabe lag
und mit einem schweren Steine bedeckt war ; eben
dieselben Sinne sahen auch, dass der nämliche Laza-
ms , nachdem er vier Lage im Grabe gelegen
hatt «, wieder auslebte : aber die Vernunft urtheilt
über die Thatsache und erkennt , daß dieß nicht
Mch den Gesetzen her Natur geschah , sondern daß
eS ein ganz außerordentliches , alle Sinne und
allp Naturgesetze übersteigendes Wunder war.

Hierauf kann ich freilich nichts antworten ,
sprach Oswald , als daß ich glauben würde , wenn
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kch selbst ein Wunder sahe ! — Da irrest Du sehr,

mein Freund ! antwortete van den Ulmen ; denn

nicht umsonst sprach unser Heiland : » Wenn sie dem

MoyseS und den Propheten . nicht glauben , so wer¬

den sie auch nicht glauben , wenn Einer von den

Todten aufersteht ! »Die Pharisäer sahen der Wun¬

der viele , sie erstaunten und erschracke» sogar dar¬

über , ja sie sprachen : » Was thun wir , denn die¬

ser Mensch thut viele Wunder ? » und ihr Schluß

war : nicht zu glauben , sondern den Wunderthäter

zu todten . Auch Pharao sah erstaunliche Wunder

und blieb nichts desto minder verstockt ; und eben

dieß war der Fall bei den Tyrannen , die drei Jahr¬

hunderte hindurch die Christen auf unmenschliche

marterten . — Wozu sind denn aber die Wunder ,

wenn sie nicht zum Glauben führen ? — ^vir

sind lebendige Zeugnisse und die Sprache der all -

mächtigen Gottheit , und überzeugen als solche

den Verstand , ohne dem Willen Gewalt anzuthun

und ihm die Freiheit zu nehmen ; denn nicht

Wunder , sondern das übernatürliche Lichr der Gna¬

de erleuchtet , um gottlichound übernatürliche Wahr¬

heiten zu glauben und nach denselben zu leben ; diese

- Gnade aber erfleht , wie ich Dir bereits gesagt HM,

nur das demüthige Erbet .
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Fort schritte .

Parthcien , die in dringenden Angelegenheiten
zu sprechen hatten , unterbrachen das Gespräch ;
Oswald ging nachdenklich davon und begab sich
indessen zu den Frauen , wo Gespräche ganz anderer
Art auf die Bahn gebracht wurden und er ward
ganz heiter unter ihnen . Als er jedoch nach dem
freundschaftlichen Abendessen auf sein Zimmer kam,
da beschloß er , durch die Erfahrung zu erpro «
ben, ob das , was er nun oft gehört hatte , auch
wahr sei, und versuchte einmal , in Demuth zu be¬
ten und Gott um sein Licht zu bitten . Es ward ihm
aber aus dem Erfolg ersichtlich, daß sein Gebet nicht
leer ausgegangen war. Denn als er am folgenden
Tage , der eben ein Sonntag war , zu Tische kam,
da empfingen die Damen des Hauses und Adelinde
ihn mit recht fröhlicher Herzlichkeit ; denn sie hat¬
ten zu ihrer eben so großen Verwunderung als
Freude gesehen , daß er dem ganzen Gottesdienste ,
der Predigt und dem Amte mit Aufmerksamkeit
und Andacht beigewohnt hatte . Auch war er selbst
weit ssnftmüthigcr und herzlicher , als sie ihn seit
seiner Rückkehr gesehen hatten ; wiewohl ihm noch
lmmer eine gewisse Verlegenheit anzusehen war, wo¬
durch er jedoch den Frauen , wie sie es nannten ,
interessant wurde.
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Alle vermieden heute absichtlich, über religiöse

Gegenstände zu sprechen ; gegen alle Vermuthung

aber fing er nun selbst an , und lobte die treffliche

Predigt , zumal die sittliche Parabel , die der Pre¬

diger darin vorgetragen hatte . — Da der Justizratb

die löbliche Gewohnheit in seinem Hause eingeführt

hatte , daß jedes seiner jüngern Kinder ansagen

mußte , was sie in der Predigt sich vorzüglich ge¬

merkt , hatten diese sich allmalig zu einer ganz ei¬

genen Aufmerksamkeit gewöhnt . Besonders war dieß

der Fall bei seinem jüngern Sohne Otto , der sich

dem geistlichen Stande zu weihen gedachte und

der mit einem seltenen Gedächtnisse begabt war .

Als daher der alte Herr ihn fragte : Otto , wärest

Du im Stande , uns diese Parabel zu wiederho¬

len ? stand der Kleine alsbald gravitätisch vom Ti¬

sche auf , stellte sich auf einen Stuhl und wieder¬

holte mit Ton und Geberden fast wörtlich die belobte

Parabel , wie folgt :

Fünftes Rsbinetstürk .

rS.

Der öffentliche Schatz .

Es ist ein Königreich in der Welt , dessen

König unermeßlich reich und so freigebig ist ,
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daß er mchr nur m der Hauptstadt , sonder»- us
allen Städten seines Reiches , ja sogar in allen
Flecken und Dörfern einen öffentlichen Schatzkasten
aufstellen und eröffnen ließ , zu welchem alle Un¬
terthanen ohne Unterschied deS Ranges und Stan¬
des nach ihrem Belieben täglich frei hinzutreten
dürfen , um des Geldes sich so viel zu holen , als sie
dessen bedürfen . Nun werdet ihr, meine geliebten
Zuhörer , wohl leicht erachten , daß diese glückseligen
Unterthanen keine Noth kennen und iin beständi¬
gen Überflüsse leben. Sicherlich auch werden Viele
aus euch das Verlangen haben , Bewohner , dieses
glückseligen Landes zu seyn. So werdet ihr auch
ohne Zweifel , und zwar mit Recht denken- daß alle
prächtig gekleidet sind , den trefflichsten Lisch haben
und daß ihre Wohnungen mit Allem geschmückt
sind, was nur das Auge ergehen kann. Wie sehr aber
werdet Ihr staunen , wenn ich euch nun sage, daß, eine
sehr geringe Zahl ausgenommen , alle in äußerster
Armuth schmachten ; daß ihre Häuser zerfallen , daß
sie kaum nothdürftig gekleidet und ss verhungert
und schwach sind , daß sie kaum die Kraft haben,
sich mühsam fortzubringen ! Dieß wird euch vielleicht
unglaublich bedrücken, und dennoch ist' s die reine
Wahrheit . — Aber, werdet ihr sagen, warum ge¬
hen sie denn nicht zu dem öffentlichen Schatz und
und nehmen sich daraus , so viel sie bedürfen ? Wis-

sie vcklleicht nicht, M derselbe ist, und daß es ihnen
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frei steht , zu nehmen , so viel ihnen beliebt ? —

Dieß ist wohl nicht möglich , denn es vergeht keine

Woche , wo nicht der öffentliche Ausrufer des Kö¬

nigs eS ihnen laut verkündigte ! — So find also

diese Leute selbst Schuld an ihrem äußersten Elends

und haben keine Entschuldigung , und verdienen

auch kein Muleid ? — So ist es allerdings . - Wenn

wir indessen, meine geliebten Zuhörer , diese unglück¬

seligen Unterhanen eines so höchst freigebigen Kö¬

nigs verdammen , sprechen wir unser eigenes Ur¬

theil ; denn wir selbst sinddieJnwohner dieses glücki

seligen Landes , das kein anderes als die katholische

Kirche ist, worin alle unsterblichen Schatze Christi ,
- unsers Königs , hinterlegt sind ; und täglich werden

wir eingeladen , daraus zu schöpfen. Was also ist

Schuld an unserer Trägheit ! Denn eine geringe An¬

zahl ausgenommen , sind alle Übrigen so arm und

so elend , daß man sie aus' s innigste bemitleiden

müßte , wenn nicht sie selbst die vorzüglichste und

freiwillige Ursache ihres Elendes wären ! —-

Brav ! rief Oswald , du wirst einmal ein ge¬

waltiger Prediger werden ! Dw Mutter küßte den

jungen Benjamin , der sich abermal ganz glorreich

zu Tische begab und die Parabel wurde nun m

allen ihren Theilen zergliedert . Als die Reihe an

Oswald kam, zusagen , was ihn von der Parabel be¬

druckte, da brach er in plötzliches lautes Gelächter

aus ; -st« drangen in . ihn , seine Meinung ganz stei
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zu sage », wäre auch solche noch so abenteuerlich .
Nun denn, sprach er, ich dachte mir , und er sah den
altenHerrn dabei an ; — ja, was ich dachte ? — Nun ich
dachte , das gäbe ein treffliches Süjet für Ihr Ka¬
blet ! — Über diese Worte lachten nun auch alle
Übrigen von Herzen ; der Justizrath a' ber sprach auch
lachend , doch halb verlegen : Du loser Schalk Du, hät¬
test Dir wohl noch Anderes und Besseres dabei den¬
ken können ! — Nun , antwortete Oswald , ich habe
mir wohl auch noch so manches Andere dabei ge¬
dacht und kommt Zeit , kommt Rath ; Rom ward
nicht an Einem Tage gebaut !

Schluß .
Von diesem Tage an wurden mancherlei Vor .

kehrungen im Hause des Justizrathes getroffen , die
auf ein nahes , feierliches Ereigniß im Hause deu¬
teten . Oswald s Verhältniß zur Familie ward ver¬
traulicher ; denn statt das wohlbekannte ominöse
Kabinet zu besuchen , vor dem er großen Respect
hatte , sprach er nun um so fleißiger bei den Frauen
ein ; auch lud van den Ulmen ihn nicht mehr da¬
hin , weil er dasselbe durch seine schnöden Bemerkun¬
gen verunglimpft hatte ; sorgte aber dafür , daß er
die trefflichsten Werke aus seiner Bibliothek zu le¬
sen fand , bei welchen er auch halbe Nächte zu¬
brachte . Und Oswald erstaunte : denn erfand dar¬
fst nicht nur alle Einwendungen , die er selbst ge-



97

gen alles Heilige aufgeworfen , sondern unzählige

andere , welche seichte und gottlose Spötter gegen
alles Christenthum , zumal gegen die katholische

Kirche gerichtet hatten , auf die gründlichste Weise

widerlegt , und sprach mit dem Aaron : Die die ka¬

tholische Kirche schmähen , kennen dieselbe nicht ! «
Als der folgende Sonntag erschienen war, da führte
er selbst den Neophyten zur heiligen Taufe , und em¬

pfing zu großed Erbauung Aller die Sakramente
der Kirche mit ihm.

Ein Jahr war verflossen , da kehrten seine Ge¬

fährten von ihren Studien in die Heimath zurück,
und als sie ihn besuchten , kam er ihnen mit ei¬
nem holden Knaben auf dem Arme entgegen , grüßte
sie treuherzig und hieß die alten Freunde herzlich
willkommen . Und sie erinnerten sich an die Tage , die
sie nr der Ferne miteinander verlebt hatten , und
erneuerten beim frohen Becherklangs den Bund der
alten Freundschaft . Als sie aber ihren Eifer be¬
zeigten , das Licht der Aufklärung gemeinsam imt
ihm in der geliebten Vaterstadt zu verbreiten , da
sprach er zu ihnen : Freunde , wenn es Euch wirklich
Ernst ist, aufzuklaren , so bitte ich Euch, holet Euch
daS Licht zu dieser Illumination im Kabinet mei¬
nes Schwiegervaters ; denn ich sage Euch fürwahr ,
daß die Gewalt desselben alle Irrlichter in die wei¬
teste Ferne jagt . — Und es dauerte nicht lange ,
sv hatte er den Edelsten auS den drei Jünglingen

X. '
y

„ W —
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zu besserer Überzeugung gebracht ; an sie schloß
sich späterhin auch noch der dritte ; der vierte aber,
der sich ihnen nicht anschließen wollte , bewarb sich
aus Ärger um eine Stelle in einer andern Stadt ,
und so wirkte das Kleeblatt der Freunde mit unge¬
störtem Eifer für Fürsten und Vaterland , und es
segnete die Stadt die jungen Männer und rühmte
sich derselben mit Stolz ; da sie nicht nur die öffent¬
lichen Angelegenheiten mit L- ebe und treuester Sorg¬
falt schlichteten , sondern auch Allen mit dem Bei¬
spiel friedseliger Freundlichkeit und »»geheuchelter
Gottesfurcht vorleuchteten .



Das Niefengrab .

( A l L!NLh ris che Dolkssage . )

Dereer Riese stand . ^^ ^
Diö Keul' in der Hau- ,

Hoch auf der Maidenburg Zinnen.
Mit trüb umdüsterten Sinnen .
Und wie er lugt in die schauernde Nacht' .
Da übecgraut ihn der Ahnung Macht : ,
Ihm ist' s, als woll' ihn umschatten
Des Todes kühlig Ermatten .

»Mein Arm wird schwach.
Der Recke sprach.
Der Muskeln tönenden Streichen

Beginnet die Kraft schon zu weichen; —

Und soll, was ich that , wie Lüftchen der Flur
Verschwinden sonder Gedächtniß und Spur ?
Verkündet nicht Denkmal noch Mähre
Des Helden Wirken und Ehre ?

Nur Kleines stirbt .
Das- GröHe erwirbt



Im Fallen noch Nachruhmes Klänge,
Erweckend - es Barden Gesänge.
Drum will ich, eh' noch mein Auge erstarrt .
Nach altherkömmlicher Hüne»- Art ,
Für Leben mir und für Sterben
Ein rühmlich Denkmahl erwerben,

Und er erfaßt
Die Keul' in Hast ,
Und wirft mit gewaltigem Sausen
Sie weit durch das nächtliche Grausen.
»Und wo du gestürzt in den bebenden Sank,
» Da soll man erhv' hn meines Grabes Rand,
»Es gehe von Munde zu Munde
»Von Neckenstärks die Kunde. - -

* . *
Im Osten bricht

Herauf das Licht
Und grüßet mit Todesbleiche
Des Helden riesige — Leiche.
Das edle Herz war im Tode geknickt.
Des Stammes letzte Blüthe erstickt.
Ihn umsteht mit Trauergepränge
Der Diener klagende Menge ,

Sie zieh » hinaus .
Waldein , WaldauS,
Des sterbenden Herren Willen
Treuübcnd noch zu erfüllen.



Sie suchen wohl nah' und suchen fern.

Die Keule des hochgeliebten Herrn ,

Doch weit in Thal und Gründen

Kann keiner die Waffe finden-

So werden drei

Der Tage neu»
Ka trifft , wohl fern einer Bdeile,

Ein einsamer Knecht die Keule,

Wo Pulgram steht, der alte Ort ,

Im Boden gewaltig eingebohrt .

Und eilt, nach seinen Pflichten ,

Den Hügel des Herrn zu errichten-

Dort liegt waldai»

Das Riesengrab ,
Ein Stolz der heimischen Auen

Ist es noch heute zu schauen;

Verstrebt auch die Flachheit schon lange in Staub

So wird es doch nimmer der Zeiten Raub ;

Roch gehet von Munde zu Munde

Von Reckenstärke die Kunde.
O ^

Der Red .

' ' In der Gegend von Pulgram zeigt man noch jetzt
einen grabähnlichen Erdaufwurf und der Landmann

nennt ihn das Riesengrab , wozu er die Sage beifügt,
wie sie hier erzählt wurde.



Gnomen .
r M R eich e der Erfa he u ng g e schn m e k t.

M
ewahre dein Herz , daß es nicht zu schnell über¬

wunden werde, sonst wird es zu schwach, um bei der
Vernunft Hülfe zu suchen.

2.

DaS Herz muß rein von jeder Beschuldigung ,
von,jedem Vorurtheile , von jeden! Vorwürfe sey
um reine Freude zu genießen . Nur das Bewußt¬
seyn , nach Recht und Pflicht gehandelt zu haben ,
gewahrer dem Heizen Ruhe .

3.

Sich dessen, waS man gethan hat , rühmen ,
ist eben so wenig weise, als daS, was man thun
will, voreilig laut werden zu lassen. Prahler wer¬
den verlacht , ihre besten Thaten verlieren allen Werth ;
und Schwätzer werden ihre Pläne schwerlich durch¬
setzen, weil ihnen vom Neide und fremden Interesse
entgegen gearbeitet wird.
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q.

Unser Leben hat die Bestimmung / sich täglich

mehr zu veredeln . Diese Veredlung erzwecken wir

durch beständiges Lernen : wir lernen also , um zu

leben.

5.

Gott und unsere Bruder lieben , dabei seinen

eigenen Werth nicht vergessen, sind die Grundrugen -

den, wovon alle übrigen stammen . Wer nicht alle

ihm zustehendenHauprlugenden sich eigen zumachen ,

und zu vereinigen suchet, wird , wenn ihm nur eins

fehlet , nie aus allgemeine Achtung Anspruch Ma¬

chen können . Wer wird das sonst gebildete Weib

schätzen, wenn chr Treue , Häuslichkeit , Sansc -

muth , Bescheidenheit , Mutterliebe fehle »? Wer

schätzet den Mann , der zwar weder Lrrnker , Spie¬

ler noch Wollüstling ist, übrigens aber ein beflecktes

Gemüth hat ? Vereinigung aller Tugenden macht

uns erst des Lebens würdig ; und ohne Tugend dürfen

wir auf keine Dauer des Glückes rechnen .

b.

Der Mann muß sich durch eigene Kräfte so

hervorzuarbeiten suchen , daß er so wenig als mög¬

lich fremder Hilfe bedarf . Er wird es auch durch

Kenntnisse und Philosophie dahin bringen , denn

seintz Stützen werden Weisheit und Duldung seyn.
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Der Freund eines Jeden zu seyn, ist nicht mög¬
lich ; eines jeden Freund zu scheinen , ist eine
heuchlerische Gewohnheit , die den , wenn auch sonst
gutmüthigen ' ' Charakter verdirbt , und ihm einen
zweideutigen Anstrich gibt .

8.

Schenkst du Jemanden dein ganzes Vertrauen ,
-n der sicheren Hoffnung , daß man dir Gleiches mit
Gleichem vergelte , weil dein redliches Herz darauf
Anspruch zumachen glaubt , so untersuche erst genau ,
bevor du weiter handelst , ob dich deine Hoffnung
nicht täuschte . Wird dir dein Vertrauen nicht mit
gleichem vergolten , so laß deinen gerechten Schmerz
darüber nicht stärker als deine Vernunft oder Ge¬
duld seyn. Ist dieser Mangel an Vertrauen ein
Mangel an Achtung und Liebe gegen dich, so ziehe
dich still und bescheiden zurück ; ist aber nur die
aus Erfahrung hervorgegangen « Furcht , betrogen
zu werden , die Veranlassung zu diesem kränkenden
Mißtrauen , so ändere deßhalb deine redlichen Ge-
' . nnungen nicht ; strenge dich vielmehr an, den Arg¬

wöhnischen von der Reinheit deines Willens täglich
mehr zu überzeugen ; handle mit Muth und Ent -
chlossenheit , und erwarte mit Geduld die gewiß

noch erscheinende Zeit , wo man deinen Edelmuth
mit der dankbarsten Reue erkennet und durch die



105

aufrichtigste , treueste Anhänglichkeit dir die erlitte¬

nen Kränkungen durch unverstellte Freundschaft be¬

lohnen will.

y.

Wenn Menschen , die ihren Werth kenne »,

sich überall betrogen finden , und andere im Glücke

steigen sehen , die tief unter ihrer Würde stehen , so

erregt sich in ihnen gern der Wunsch , weniger Cha¬

rakter , weniger Edelmuth zu haben , um auch so

glücklich zu werden , wie es die minder Guten zu

seyn scheinen. Glaube aber nicht , daß diese min¬

der guten Menschen ein ganz reines Glück genießen ;

denn ihr Bewußtseyn kann ihrem süßesten Schluw -

wer noch die Erinnerung nicht verwehren , daß dieses

Glück, in dem sie stolzierend prangen , nur zufällig ,

oft auf Kosten der besseren Brüder errungen , mit

einem Worte kein verdientes Glück sei.

r0.

Laß' keinen Bösewicht zur Unzeit merken.

Daß du ihn kennst; er haßt. Trotz seinen Werken,

Die Tugend nicht und flieht des Lasters Schein, —

Oft müssen wir aus Klugheit duldsam seyn:

Wo Tadel chaden kaun , dort schweige lieber ;

Sei blind, stumm, taub, — die Schlange zieht vorüber.
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Sich vor ollen Thorheiten in Acht nehmen ,
ist Annäherung zur Weisheit .

12.

Mit allen Menschen ist leichter zu leben als
Mit den launischen . Sie haben keinen festen Cha¬
rakter , wechseln die Freunde wie ihre modischen
Kleider , werden leicht Feinde , und sind zu Allem
zu bereden. Ihre Gesellschaft ist lästig , weil man
ihnen bei jeder Rede den Punkt genau vorstecken
muß , wie weit man sie in ihrer Meinung darf ge¬
hen lassen, damit die Veränderung ihrer Gesinnungen
Niemanden schade. Sie haben keine erprobten
Grundsätze , wollen aber doch ihre Meinungen gel¬
tend machen , und sind im höchsten Grade Egoisten .

F. G. Engl .



Museum des Mannigfaltigen .

Tarantella .

in Neapel erscheinende Zeitschrift : »Omnibus «

behauptet , daß der Nationaltanz , die Tarantella

genannt , wirklich davon seinen Ursprung habe, daß

man in den alteren Zeiten Leute , die von der Ta¬

rantel , einer An giftiger Spinne , Lochen wor¬

den waren , so lange tanzen ließ , bis sie, ermattet

und in Schweiß gebadet , ohnmächtig zusammenfie¬

len. Wer drese Krisis überstand , war gerettet ; doch

am Jahrestage deS Bißes stellte sich die Krankheit

wieder ein und der Patient mußte abermals zur

Lanzkur genöthigt werden . — Die Tarantella hat

übrigens einige Ähnlichkeit mit der Menuette , einem

bei uns sehr bekannten Gesellschaftstänze .

A n e c N o t e.

»Befehlen Sie, « sagte ein Barbier , der einen
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Hen- n rastete , zu diesem, »befehlen Sie , daß ich
Ihnen den Backenbart stehen lasse ?«

Ei freilich , war die Antwort .
» Wie Sie befehlen ; ich habe aber die eine Seite

schon wegrasiert . «

Körperkraft .
Ein Engländer , Namens Edwards , behaup¬

tet , sich überzeugt zu haben , daß die körperliche
Kraft eines gesunden Menschen von sieben Uhr des
Morgens bis ein Uhr Mittags fortwährend im Zu¬
nehmen begriffen sei, von da aber in steter Vermin¬
derung abnehme . Sonach würde der Mensch zu Mit -
^ag am stärksten , um Mitternacht am schwächsten
seyn müssen.

Gin Wäkrrlaven in Paris .
Hr. Dusaure in der Straße Feydeauzu Paris

hat einen Bäckerladen eröffnet , der gewiß seines
gleichen sucht. Glasscheiben von drei bis vier Fuß
Höhe gestatten den Blick in das Innere , welches
mit prächtigen Trumeaup - Spiegeln , Arabesken und
Stukador - Arbeiten geschmückt ist , die allerlei sym¬
bolische und mythologische Beziehungen ausdrücken .
Sollte einst Paris verschüttet werden , wie Pom¬
peji , so wird es, wenn Nachgrabungen diesen Bä¬
ckerladen zu Tage fördern , gewiß Niemanden einfal -
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lrn , zuwelcherBestimmung dieses mit beispiellosem Lu-

JUs gezierte Lokale gedient haben könne«

Trophäen -

Nachher Schlacht bei Cortrik im Jahr 1802 ,

wo die Flamänder einen bedeutenden Sieg über dir

Franzosen erfochten hatten , ( gewöhnlich kömmt sie

unter dem Namen der Schlacht von Groningen

vor) hing man in der Kirche unserer lieben Frauen

zu Cortrik siebenhundert Paar goldene Sporen ,

welche einer gleichen Anzahl von Rittern abgenom¬

men worden waren , als Trophäen aus. -Die Aka¬

mai,der pflegten seitdem jene Affaire mit Stolz nur

alsden Tag der goldenen Sporen zu be¬

zeichnen.

Gine litersrifchc Lotterie -

Die sämmtlichen Schriften des berühmten Cha¬

teaubriand kommen jetzt zu Paris in einer neuen

Auflage auf Subfcripten heraus , welche mit einer

Lotterie verbunden ist , in welcher dieSubscribenke »

eine Summe von »8«,ooo Franken ( Gulden ) im

Gelde oder in Büchern gewinnen können . — Die

Werke eines so vorzüglichen Autors sollten indessen

solcher Lockspeisen nicht bedürfen , um daS Publi¬

kum zu interessiren , welchem der innere Gehalt am

höchsten gelten muß-



Schreckliche Strafe .

Dem Statthalter zu Quantong ( Canton ) in
China , wurde vor einiger Zeit von seiner Regie¬
rung befohlen , zwei Schiffe der Engländer , welche
der Kaiser nicht eben besonders liebte , von der See
»hinwegzublalen, « —- Da ihm nun dieses nicht ge¬
lang , so ist der Unglückliche seiner größten Auszeich¬
nung , des Ordens der Pfauenfeder , beraubt worden .
— Eine fürchterliche Züchtigung ! !

Wheophilantropisten .
So hieß eine Secte , die zur Zeit Napoleons

in Frankreich entstand , und welche durch ihre Lehren
das Christenthum ersetzen wollte . Ungeachtet vieler
Irrthümer trugen sie doch auch Manches vor , was
einer gesunde » und vernünftigen Moral angehört ,
z. B. »Gut ist Alles, was dazu dient , um den Men¬
schen zu erhalten und zu vervollkommnen ; böse Alles
dasjenige , was seine Vernichtung und Verschlechte¬
rung zum Zwecke hat . « Lareveilläre - Lepaur war der
Begründer der Lheophilantropie , welche gegenwär¬
tig verdienterweise vergessen ist.

Mineralien - Reichthum Spaniens .

Die ältesten Schriften erwähnen , wie reich
Spanien an Mineralien sei , und die Römer ver-
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sorgten sich großentheils mit Metallen aus dieser

Provinz . Im Gebiethe von Sevilla und an andern

Orten , sind noch zetzt beträchtliche Silberminen und

es ist bewiesen , daß die Bleigru ' oen von Alpujarras

und der Sierra von Gador in zehn Jahren eins

Ausbeute von hundert Millionen Gulden im Werth -

geliefert haben . Durch die unglückliche Lage des

Landes har freilich in der neuesten Zeit der Bergbau

daselbst bedeutend gelitten . .

Die MMera in Waris .

Diese furchtbare Seuche hat von der dortigen Be¬

völkerung , welch - im Jahreck 8) . nicht völlig « oo ^ oo

Seelen ausmachte , in nicht ganz drei Monaten

18,402 Personen hinweggeraffc , folglich ungefähr

s. s vom Tausend . Die nähere Untersuchung hat ge¬

zeigt , daß die Krankheit in jenen Stadtvierteln am

deftigsten um sich gnff , wo die Population am stärk¬

sten war, während sie in dem Verhältnisse der gerin¬

geren Bevölkerung allenthalben abnahm . So wur¬

de in dem Quartier d' Arcis , wo die Leute am

dichtesten gedrängt wohnten , eine Person von 24 ,

im Quartier d' Avoys aber,' in welchem die Einwohner

am wenigsten zahlreich sind , nur eine Person von

43 eine Bsure der Cholera .
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Malerei .

Der jetzige glorreich regierende heilige Vater ,

Papst Gregor XVI . ist bekanntlich aus Belluno im

Venetianischen gebürtig und seine Vaterstadt hat
eine Deputation von vier Honoratioren abge¬
sandt , welche ihm im Namen seiner Landsleute die

Glückwünsche zur Besteigung des heil. Stuhles dar¬

bringen mußten . Um nun den Moment des Em¬

pfanges dieser Abgeordneten zu verewigen , hat der

Maler , Peter Paolerti , ein großes Gemälde verfer

tigt , worauf jene denkwürdige Scene mit rauschender

Genauigkeit und Portrait - Ähnlichkeit der anwesen¬
den Personen dargestellt ist. Dasselbe gehört unter
die vorzüglichsten Kunstwerke unserer Zeit und wurde

am ist . Mai d. I . in dem sogenannten Gregoria¬
nischen Seminario zu Belluno , mir eiuer Angemes¬
senen Feierlichkeit aufgestellt , so daß fortan das Ge¬

dächtniß des hohen Landesgenossen der Stadt auf
eine würdige Weise erhalten seyn wird.

L i t e r a r i f ch e s.

Von der , durch den verdienstvollen vaterlandi .

schen Schriftsteller , Hrn . Adolph Dchmidl durch¬
aus umgearbeiteten und vermehrten neuen Aussage
von Ienny ' s »Handbuch für Reisende in dem

österreichischen Kaiserstaate « ist nunmehr der zweite
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Band , das Reisehandbuch durch daS Königreich Un¬

garn mit den Nebenlandern und Dalmatien , nach
Serbien , Bukarest und Constantinopel , erschienen .
Es ist in diesen Blättern viel Günstiges , Ehren¬
volles über den ersten Band gesagt worden , und

sehr schmeichelhaft erscheint es für den Jugend¬
freund , »daß der Hr. Verfasser hier mit beson¬
derer Anerkennung von dem Nutzen spricht , wel¬

chen er auS den in diesen Blättern enthaltenen Be¬

merkungen gezogen ; dem Autor selbst gereicht es

zur großen Ehre , daß er , gegen die Gewohnheit
der Hrn . Schriftsteller , welche über jede Bemerkung

empfindlich werden , im Gegentheils darauf Rück¬

sicht nahm und folglich erkannte , daß sie bloß der»

Nutzen der guten Sache im Auge hatten . Was das

Reisehandbuch in Ungarn selbst betrifft , so ist das

Jenny ' sche Werk von jeher wegen seiner Gediegen¬
heit sehr geschätzt worden und durch die Bestrebun¬
gen des Herrn Schmiedl , welcher mehrere Reisen
zum Behufe seiner Arbeit unternahm , hat dasselbe
nunmehr so wesentlich gewonnen , daß man es ohne
Anstand zu dem Vorzüglichsten rechnen kann , was
über dieses Land epistirt . Die Bestimmung dieser
Blatter gestattet uns keine umfassende Kritik dieser
literarischsn Neuigkeit ? wir beschränken uns deß¬
halb darauf , sie als eine sehr werthvolle , belehrende
und nützliche Lektüre anzuempfehlen ; wer irgend et¬
was Erschöpfendes über Ungarn lesen will , wird

ro
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schwerlich ein Buch finden , in welchem er seine Wiß¬
begierde auf eine entsprechendere Weise befriedigen
könnte , wozu der frische pikante Ton der Darstellung
nicht wenig beträgt . — Die Aufläge ist sehr gut .

Der Werr Dotter Der Brautleute , uns
Der Aerr Vetter Der Tosten .

Unter diesen Benennungen eristirten in Paris vor
einiger Zeit zwei Originale , welche ungeladen und

unaufgefordert sich zu allen Hochzeiten und Beer¬
digungen drängten und an den dabei Statt finden¬
den Festlichkeiten Theil nahmen , als ob sie zur Fa¬
milie gehörten . Sre , trieben ihr Wesen lange Zeit
mit Erfolg , plötzlich aber verschwanden Beide ; durch
Nachforschungen brachte man endlich heraus , daß
der Herr Vetter der Brautleute ein Unverschämter

war , der sich aus fremde Kosten füttern und unter¬

halten wollte , während der Herr Vetter der Todten

als ein Unglücklicher erkannt wurde , dem sein Zlrzti

wegen einer Eemürhskrankheit Bewegung durch Fah¬
ren anbefohlen hatte , welche sich zu verschaffen seine
Armuth nicht gestattete , was ihn veranlaßte , sichallen

Leichenzüge anzuschließen und mit denselben nach dem

Kirchhofe zu fahren . Nach der Bestattung entfernte
,er sich jederzeit sehr bescheiden.
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